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U ber die Ergebnisse der französischen Ausgrabungen in Delphi, die 
am 10. Oktober 1892 begannen und im Jahre 1902 abgeschlossen wurden, 
steht der amtliche Bericht in den FouiUes de Delphes noch aus. Von ihm ist 
bis zu dem Augenblicke, wo diese Blätter zum Druck gehen, ein einziges 
Textheft zu Band V erschienen, worin die Objets prehistoriques et orierUaux 
von M. P, Perdrizet behandelt werden. Von Band II {Topographie et Archi- 
tecture) ist bisher nur das erste Heft des weit verbreiteten Albnm zur Aus- 
gabe gelangt mit den bestechenden und wundervoll gezeichneten, doch nicht 
einwandfreien Plänen und Ansichten des Apollobezirks. Leidef fehlt auch 
hier noch jeder Text. Endlich sind drei Lieferungen der Tafeln zu Band IV 
{Mofiutnents figures — Sculpture) veröffentlicht worden, gleichfalls ohne Er- 
läuterungen. Zwar hat der hochverdiente Leiter der Ausgrabungen, M. Ho- 
molle, und seine Mitarbeiter zahlreiche bedeutungsvolle Arbeiten tlber die 
Funde namentlich im Bulletin de correspondance hellenique und in den Comptes 
Rendus de VAcademie des Tnscriptions et Belles-Lettres erscheinen lassen, doch 
tragen diese Veröffentlichungen naturgemäfs alle den Charakter vorläufiger, 
nicht erschöpfender und darum ergänzungsbedtlrftiger Mitteilungen. Wenn 
ich nichtsdestoweniger den Versuch wage, eine Einzelfrage der delphischen 
Topographie noch vor Erscheinen der französischen Publikation zu behandeln, 
so verdanke ich die Möglichkeit hierzu dem freundlichen Entgegenkommen 
des HeiTU Prof. Dr. H. Pomtow, der unter den deutschen Gelehrten mit 
Recht als einer der besten Kenner Delphis gilt. Er hat mir nicht blofs 
seine bereits gedruckten oder noch im Druck befindlichen Arbeiten tlber das 
in Rede stehende Kapitel der delphischen Topographie zugänglich gemacht, 
sondern mich auch mündlich über manche Einzelfrage unterrichtet. Ich bin 
ftlr die mir gewordene Belehrung um so dankbarer, als ich, ohne Delphi 
aus eigener Anschauung zu kennen, durch sie in den Stand gesetzt worden 
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bin, an der Hand zahlreicher photographischer Aufnahmen mir selbständig 
ein Bild von dem heutigen Zustande des Apollobezirks zu machen. Lange 
Beschäftigung mit Pausanias hat mir die Überzeugung beigebracht, dafs sein 
Zeugnis über Dinge, die er selbst gesehen hat, ohne die zwingendsten 
Gründe nicht beiseite geschoben werden darf. So glaube ich denn nun, 
mehrfach im Gegensatz zu Herni Prof. Pomtow, dafs alle Angaben des 
Pausanias über die Lage der Denkmäler an der Heiligen Strafse, so weit 
sie hier zu behandeln sind, mit den zu Tage geförderten Eesten sich un- 
gezwungen vereinigen lassen. Gehngt dieser Nachweis, dann ist ftlr die 
Erklärung der delphischen Ruinen eine unschätzbare Grundlage gewonnen, 
von der zu hoffen ist, dafs sie den weiteren Studien über Delphi und 
namenthch auch der abschliefsenden französischen Veröffentlichung zu gute 
kommen wird. 

Der Weg der Untersuchung ergibt sich aus der Beschaffenheit 
unserer Quellen von selbst. An die Spitze mufs der Bericht des Pausanias 
gestellt werden, von dem jede Erörterung auszugehen hat. Ich habe dem 
Texte eine Übersetzung beigefügt, weil sie Anmerkungen über den Sinn 
seiner Worte so gut wie ganz entbehrlich macht. Im zweiten Abschnitte 
werden die topographischen Polgerungen aus dem Bericht gezogen und, was 
etwa andere literarische Nachrichten über Lage und Beschaffenheit der Denk- 
mäler ergeben, beigebracht. An dritter Stelle sind die Ergebnisse der Aus- 
grabungen aufgeführt, soweit sie für die Topographie in Betracht kommen; 
archäologische, antiquarische und Erörterungen über Inschriften habe ich, 
wofern sie für , die Topographie nicht unmittelbar verwertbar sind, ausge- 
schlossen. In einem Schlufsworte endlich fasse ich die wichtigsten Resultate 
zu bequemer Übersicht noch einmal kurz zusammen. 

Die Überzeugung von Pausanias Zuverlässigkeit auch in seiner del- 
phischen Periegese hat sich mir bei Vorträgen über Delphi im Jahre 1905 
ergeben. Was im zweiten Abschnitt steht, ist mir damals zur Gewifsheit 
geworden. Von dem, was der dritte Abschnitt enthält, habe ich gelegentlich 
der Vorlage der Studien zu den Weihgeschenken und der Topographie von Delphi 
von H. Pomtow {Athen. Mitt. XXXI 1906) in der Archäologischen Gesell- 
schaft (Junisitzung d. J.) die topographischen Probleme besprochen, die sich 
an die Phajlosstatue, den Stier der Korkyräer, das Arkader- und Lysander- 
denkmal knüpfen. Die übrigen Anatheme des Abschnitts werden hier zum 
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ersten Male behandelt und zwar auf grund der Veröffentlichungen Pomtows 
in der Klio (Beitr. zur alten Geschichte herausg. von C. F. Lehmann-Haupt 
und E. Kornemann) VII 1907 S. 395ff. — Nische der Könige von Argos — 
und VIII 1908 S. 73 ff. — Marathondenkmal und Hölzernes Pferd — . 
H. Pomtows Untersuchungen über die beiden letzten hier zu besprechenden 
Denkmäler, die Sieben gegen Theben und die Epigonen, konnte ich noch 
nicht zu Rate ziehen, da sie erst 1908 im zweiten Heft der Klio erscheinen 
werden. 

Die dem dritten Abschnitt beigegebenen Abbildungen sind teils den 
angeführten Abhandlungen H. Pomtows entnommen, teils nach neuen Vor- 
lagen ausgeführt, die ich der geschickten Hand meines Kollegen, des Heri'n 
Bildnismalers und Zeichenlehrers Ew. Ostendorff, verdanke. Für seine bereit- 
willige Unterstützung spreche ich ihm auch an dieser Stelle meinen verbind- 
lichen Dank aus. 

Bei einer ersten Orientierung über Delphi werden gute Dienste leisten 
die Erldiäerungen zur Wandtafel von Delphi von Prof. Dr. H. Luckenbach 
(München und Berlin bei R. Oldenbourg 1904). Aufser zahlreichen Abbil- 
dungen bringen sie eine Verkleinerung der von H. Pomtow entworfenen 
Wandtafel des Heiligen Bezirks, die bei aller Unsicherheit der Namen im 
einzelnen einen klaren Überblick über dessen Gesamtanlage gestattet. Einen 
vorläufigen Bericht über die Ergebnisse seines letzten Aufenthaltes in Delphi 
hat H. Pomtow in der Berliner Philol. Wochenschrift 1906 Sp. 1155—1184 
unter der Überschrift Delphica gegeben. Die Schrift von Prof. O. Fritsch, 
Delphi, die Ordkelstdtte des Apollon^ bringt eine lebendig und warm geschriebene 
Schilderung der Örtlichkeit auf grund eigener Kenntnis. Ihrer Bestimmung 
nach — sie bildet das jüngst erschienene letzte Heft der Gymnasialbibliothek, 
Gütersloh 1908 — macht sie keinen Anspruch auf selbständige Förderung 
der topographischen Fragen, wird aber durch die knappe und verständige 
Zusammenfassung des bisher Erreichbaren und durch ihre vielen Abbildungen 
sicherlich dazu beitragen, die Bekanntschaft mit der Orakelstätte zu fordern 
und das Interesse an den sie betreflenden Erörterungen zu erhöhen. 

Berlin, Ende Dezember 1907. 

A. Trendelenburg. 
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I. Der Bericht des Pausanias X 9— 10^ 5. 



AeXq>olg de fi jrdAtg ävavvsg diä 
ndorig jtagix^vcu oxvfia, xavä vä aivä 
ök Ty jtöXei vy äXXy xai ö IsQÖg jisqI" 
ßoXog Tov ""AjtöHcovog. ovvog dk fis- 
y^Bi (liyag xal dvcoTotTO xoü aorecDg 
iovi,' riviiirivtai ök xal ^o^ol di* advov 
avvsxeTg. 

öjtöaa dk v&v dvad^tifidrcov slval 
fioi Xöyov (idhora d|m iq)alv6Vo, noitioö- 
fie&a avTcbv fivyiiirjv. dd^Xyräg ^kv oiv 
xal öaoi dycovioval fiovoixfjg t&v dvd'Qcb- 
Jicov Tolg nXeloaiv iylvovvo fisvä ovdevbg 
Xoyiafiov, ov Jidvv n yyovfiac OTiovdfjg 
d^lovg' dd'Xritdg öh öjiöaoi n xal ijveXel- 
jiovTo sg öolavy kv X6y(p og)äg idi/jlcoaa 
T(fi ig 'HXsiovg. 

1. ^avXcp dk Kgovcovcdry — VXvfi- 
jtlaai fikv ovx lauv avtq) vlxr), rdg <5^ 
niy&ol siBvtdd'Xov ovo dvelXeto xal ova- 
ölov ri)v VQlvyv' evavfjidxvos dk xal kvav- 
via TOV Mi^dov vavv ts naQaaxsvaadfievog 
olxslav xal KgoTcoviavcbi' öjnöaoi kiBÖTi- 
(low vy ^EXXdöi dvsßlßaoev — vovvov 
iavlv dvÖQiäg kv AeXg>olg. xä fikv di] kg 
TOV Kgotcovidvyv ovvcog elxsv. 



2. eaeXOovTt de ig rb tkfievog x^^' 
xovg vavQog tkxvrj fikv GeojiQÖnov kotlv 



Die Stadt Delphi liegt auf einem 
durchweg ansteigenden Gelände, und zwar 
ebensowohl die eigentliche Stadt, wie der 
heilige Bezirk Apolls. Dieser ist von 
erheblicher Gröfse und am höchsten Funkte 
der Stadt gelegen; den Mauerzug durch- 
schneiden Ausgänge in geringem Abstand 
von einander. 

Von den Weihgeschenken werde 
ich alle erwähnen, die mir besonderer Auf- 
merksamkeit wert erschienen. Wettkämpfer 
in gymnischen und musischen Spielen, die 
in weiteren Kreisen keiner Schätzung be- 
gegneten, sind der Beachtung, wie ich 
glaube, ganz unwert; die Kämpfer aber, 
deren Ruhm auf die Nachwelt gekommen 
ist, habe ich in dem (zweiten) Buche über 
Elis aufgeführt. 

1. Phaylos aus Kroton hat in Delphi 
ein Standbild. Einen Sieg in Olympia hat 
er nicht davongetragen, wohl aber siegte 
er in den pythischen Spielen zweimal im 
Fünfkampf und zum dritten Mal im Wett- 
lauf. Er beteiligte sich auch an dem 
Kampfe gegen die Perser zur See, wozu 
er ein eigenes Schiff ausgerüstet und mit 
den Krotoniaten, die in Griechenland 
weilten, bemannt hatte. Soviel in bezug 
auf den Krotoniaten. 

2. Beim Betreten des Bezirkes gewahrt 
man einen ehernen Stier von der Hand 

Digitized by VnOOQ IC 



Alytvi^Tov, KoQxvQalcov de ävddTjfjLa. 
Xiysvai de (bg tavQog hf vy Koqhvqq, 
xavakmayv vag äXXag ßovg xai äjiö tfjg 
vofjifjg xavsQxdf^svog iftvxäto im "äaMooy 
yivofjiivov de inl fifiigO' nday tov avvov 
xdveiaiv im d^dXaoaav ö ßovxöXog, xal 
sldev lx&v(ov Tcov dijvv(ov dtixfiaQtöv n 
dgi/d'/i^ nXfjd'og. xal 6 fiiv dfjXa rolg iv 
ty nöXsi KoQxvQcUocg ijtolyoev' ol dk — 
iXeXv ydß voig "dvwovg jtQoaiQoviaevot 
rijv äXXcog xaXamioQlav elxov — d'ecoQovg 
djioaviXXovaiv ig AeXq)ovg' xal ovvco 
üoaeid&vl ve exelvov dvovai tov vavgov 
xal aivlxa fievä vyv dvolav algovoi tovg 
i;Ct?t5g, xal aq)ioi rö dvdd^iia iv VXvfmig, 
te xal iv AeXtpolg eonv y öexdry vrjg 
äyQag, 

3. e?e§^ öi Teyeat&v dva'&yixaTa 
dnb AaTceöatfiovlcov AjtöXXoyv iotl xal 
Nlxy xal ol ijtcxcoQiot tcov ygcocov, Kak- 
Xiatcb ve fi Avxdovog xal Aqxä gb ejid)- 
vvfiog r^g yyg xal ol tov AQxdöog nalöeg 
"EXavog xal 'Aq)elöag xal A^dv, ejtl de 
avvocg TQlg>vXog' vovrq) öi fjv ovx "Ega- 
VCD TQ) TQiq)vX(fi fiyvyg, dXXä Aaoddiaeta 
fl AfjLvxXa TOV iv Aaxedalfj,ov(> ßaaiXev- 
aavTog' dvdxeivai öe xal ""Egaoog Tgiq)V' 
Xov nalg. ol öe elgyao^ivoi tä dydX^iava 
üavaavlag iouv AnoXXayvmryg, ovvog 
(ikv TÖv te An6XX(ova xal KaXXiarco, ryv 
öe Nlxyv xal tov Agxdöog vyv elxöva ö 
2ixv(bv(>og AalöaXog' Avttipdvyg öi Ag- 
yelog xal üa/iöXag Agxdg, ovvog [xh xov 
Tgl(pvXov xal A^äva, "EXavov öe xal 
^Aq)elöavtd re xal ''Egaoov ö ""Agyelog. 
xavva liiev öy ol Teyeäxac ejiefiy)av ig 
AeXq)ovg, Aaxeöaifwvlovg 8xe ijil oq>äg 
eoxgaxeTjaavxo alxfJtaXcbxovg kXövxeg. 

4. Aaxeöaifiovlcov öe dtTcavrtxpu 
xoTjxcov dvad'y/iaxd ioxtv djr' Ad^valcov 
Aiöoxovgoi, xal Zevg xal Ajt6XXo)v ve xal 
''Agxefug, ijil öe aivotg Ilooeiö&v ve xal 
Avoavögog 6 ^Agtovoxglvov oveq)avovixevog 
vjiö xov Ilooeiöcovog, Aylag xe og vcp 



des Theopropos aus Ägina, ein Weih- 
geschenk der Korkyräer. Auf Korkyra 
soll nämlich ein Stier öfter Etthe und 
Weide im Stich gelassen und brüllend 
zum Meere gerannt sein. Da der Vorgang 
sich täglich wiederholt, geht der Hirt 
zum Strand hinab und gewahrt hier eine 
unübersehbare Masse von Thunfischen. Er 
gibt den Korkyräern in der Stadt hiervon 
Kunde. Sie bemühen sich, die Fische zu 
fangen, aber ohne Erfolg, und ordnen des- 
halb eine Gesandtschaft nach Delphi ab. 
So kommt es, dafs sie jenen Stier dem 
Poseidon opfern. Unmittelbar nach dem 
Opfer gelingt der Fang, als dessen Zehnten 
sie nicht blofs in Olympia, sondern auch 
in Delphi das Weibgeschenk aufstellen. 

3. Daran schliefst sich das Siegesmal 
der Tegeateu über die Spartaner: Apoll, 
Nike und von den Landesheroen Kallisto, 
Lykaons Tochter, Arkas, nach dem das 
Land heifst, des Arkas Kinder Elatos, 
Apheidas und Azan, aufserdem Triphylos. 
Dessen Mutter war nicht Erato, sondern 
Laodomeia, Amvklas des Spartanerkönigs 
Tochter. Auch Erasos, des Triphylos Sohn, 
ist aufgestellt. Schöpfer des Denkmals 
sind Pausanias aus ApoUonia, der Apoll 
und Kallisto, Dädalos aus Sikyon, der Nike 
und Arkas, Samolas aus Arkadien, der 
Triphylos und Azan, endlich Antiphanes 
aus Argos, der Elatos, Apheidas und Erasos 
machte. Dies Weihgeschenk schickten die 
Tegeaten nach Delphi, nachdem sie Spar- 
taner, die einen Zug gegen Tegea unter- 
nahmen, zu Gefangenen gemacht hatten. 



4. Diesen gegenüber liegt das Sieges- 
mal der Spartaner über die Athener, 
nämlich die Dioskuren, Zeus, Apoll nebst 
Artemis, aufserdem Poseidon zusammen mit 
Lysander, des Aristokritos Sohn, der von 
dem Gotte bekränzt wird, ferner Agias, 
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Avadvdgq) töte ifiavtsveto xal "'Egjacov 
6 vijv vavv vov AvodvÖQOv vqv OTgatr]' 
ylda xvßegv&v, tovtov fiiv dr^ töv ''Eg- 
ficova BeöxoofjLog Jtoirjaetv iiaeXkev ö Ms- 
yagevg äte 'bnb x&v Msyagicov iyyga<p^a 
kg vfjv ^oXivelav, ol dk Atöoxovgoi ^Avvir 
q>dvovg elalv 'Agyslov xal ö iidvvig tix^r] 
niacovog ix Kalavgelag v^g Tgot^rjvlcov. 
A'&rivödaygog de xal Aafiiag, 6 (ikv vf)v 
"Agxsfüv te xal IIoOBtdcova elgydoavo, lu 
de TÖV Avaavdgov, A'&rfv6ö(ogog dk vöv 
AjtökXcova ijtoltjoe xaX xbv Ala' odtoi de 
Agxdöeg elolv ix KXeltogog, ävdxeivvai 
öi xal oTOcO-ev xm xaxetXeYJjivcov 5ooi 
ovyxaveiygdoavvo t^ Avodvögc^ vä 
iv Alybg Jiovafiotg r} aix&v ÜJtagna- 
x&v fj vcbv avfjLfMixV^dvvcov, elol öi oide' 
"Agaxog fiiv xal ^Egidvd^g, 6 fiiv avtaiv 
ix Aa^edalfiovog^ ö öi 'Egidvdrjg Boicb- 

rtog vjieg ^o^ Mlfiavvog, iv- 

vev'^ev fiiv ^Aavvxgdtrjg, Xloi öi Kqq)ioo- 
xXfig xal 'EgfjL6q)avT6g te xal Ixiaiog, 
Tl/xagxog öi xal Atayögag Töötoi, Kvlöiog 
öi Qeööaiiog, ix öi ^Eq)ioov Kififiigiog, 
xal Mdi^acog Alavtlörjg, vovvovg fiiv öij 
inolrjoe Tloavögog, rovg öi i^fi^g "-AAv- 
ytog 2iKV(bvcog' Seöjiofjcjzov Mvvöiov xal 
KXeo/ii^örjv Hdfitov xal i^ Eißolag Agiovo- 
xXia ve Kagvattov xal Avt6vo(xov 'Ege- 
vgtia xal '*Agiov6q>avTOv KogMiov xal 
""AjioXXööcogov Tgot^'qvtov xal i^ 'Emöaii' 
gov Alova vijg iv vy AgyoXlöt. e^^ojJLevot 
5e TouTov ^A^iövixög iaviv ^Axaiög ix 
IleXXi^vrig, ix öi ^Eg/iiövog Bedgrjg, xal 
^coxevg ve üvgglag xal Kcbfiov Meyagevg 
xal AyaoifjLivTig ^ixvcoviog, ix öi Afißga- 
xlag xal Koglvd'ov te xal Aevxdöog Tr^Xv- 
xgdvqg xal Ilvd^ööotog KogMcog xal 
Aiißgaxtcbrrjg Evawlöag' TeXeura öi *Em- 
xüölöag xal ^Eveövtxog ol Aaxeöatfiövcoi' 
JJavgoxXiovg öi xal Kavdxov g>aolv igya. 

tavva iiiv öi] im toaovvov elg^a'^co. 

Friedrichs- (ijntnMium. 1908. 



damals Seher des Oberfeldherrn, und Her- 
moQ, der das Flaggschiff Lysanders steuerte. 
Letzteren machte, wie zu erwarten war, 
Theokosmos aus Megara, da die Megarer 
den Hermon in ihre Bürgerrolle eingetragen 
hatten. Die Dioskuren sind eine Arbeit 
des Antiphanes aus Argos, der Seher ein 
Werk des Pison aus dem trözenischen 
Kalaureia. Dameas schuf aufser Artemis 
und Poseidon tioch den Lysander, Atheno- 
doros den Apoll und Zeus. Diese beiden 
stammen aus Kleitor in Arkadien. Hinter 
den eben aufgezählten Standbildern sind 
alle die aufgestellt, die Lysander zum 
Siege bei den Ziegenflüssen behilflich 
waren, seien es Spartaner oder Verbündete. 
Es sind folgende: Arakos aus Sparta, Eri- 
anthes aus Böotien, (Lücke) oberhalb des 
Mimas; von hier stammte Astykrates, aus 
Chios aber Kephisokles, Hermophantos und 
Hikesios, aus Rhodos Timarchos und Dia- 
goras, aus Knidos Theodamos, aus Ephesos 
Kimraerios, aus Milet Aiantides. Diese 
machte Tisandros, die nächsten Alypos aus 
Sikyon, nämlich Theopompos aus Myndos, 
Kleomedes aus Samos, die Euböer Aristo- 
kles aus Karystos und Autonomos aus 
Eretria, Aristophantos aus Korinth, Apollo- 
doros aus Trözen und Dion aus Epidauros 
in Argolis. An diese schlief sen sich Axio- 
nikos, ein Achäer aus Pellene, Theares aus 
Hermione, Pyrrhias aus Phokis, Komon 
aus Megara, Agasimenes aus Sikyon, aus 
Ambrakia Euantidas, aus Korinth Pytho- 
dotos und aus Leukas Telykrates. Den 
Beschlufs machen Epikydidas und Eteonikos 
aus Sparta. Es sollen Werke des Patrokles 
und Kanachos sein. (Orakel der Sibylle und 
des Musaios, die auf die Schlacht bei den Ziegen- 
flüssen bezogen wurden.) Dies mag hierüber 
genügen. 
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5. tov dk vjikg vfjg xaXovfiivrig Gv- 
giag Aaxsdatf4,ovl(ov äycova xal 'Agyslcov, 
2,lßvXXa iiBv xal vovvov ngos'd'iomosv Sg 
GVußriGoixo kl Xoov xalg ^ökeaiv, 'Agyeloi 
dk äliovvveg saxrjxivai JiXiov kv tq> ?ßy(p 
XaXxovv iJtJtov — vöv do^öget^ov dfjd^sv 
— äjviovetXav ig AeX^ovg' TÖ\dk igyov 
Avuq^dvovg iatlv ^Agyelov. 

6. T(fi ßdd'gcfi de tcfi uico t6v wntov töv 
Soupetov BJtlygafifia (liv koviv äjiö ösxdvrjg 
TOV Magad'covlov sgyov v&dijvai vag 
s 1x6 vag. eloi öe A'&rjvä ts ^al !AjröA- 
X(Ov xal ävijg v&v OTgaTrjyrjodvtcov MiX- 
uddrig' ex de v&v fjgcbcov xaXov/ih^cov 
"Egsx'd^svg re xal Kixgoy) xal Ilavdlcov 
xal Ascbg rs xal Avvloxog ö ix Mi]dag 
""Hgaxlsl ysvdfjLSvog v^g ^Xavvog, stt ök 
Alyevg ve xal Jtaldcov v&v Qrjoicog Axd- 
fiag, ovvoi fiev xal q)vlalg Ad^vyatv 
övöiiiava xatä iidvvsviia Söoaav zö ix 
ABlq)&v* ö dh Meldv&ov Ködgog xal Stj- 
oevg xal NtjXevg, ovvoc de oixiu tcov 
ijicovvficov elaL vovg fiev öij xaretXsy' 
fxivovg ^ecdlag ijtolrjoe, xal dXrid'el Aöycj) 
ösxdvtj xal ovtot tfjg fidxrjg elolv Avtl- 
yovov öe xal vöv jzalöa Arjfiijrgiov xal 
IlToke/xalov vöv Alyvjtnov j^ßdi/Q) vovegov 
djtiaveiXav ig AeXq)ovgy vöv fikv Alyvnviov 
xal evvolq, vm ig avvöv, vovg öe Maxe- 
(Jdvag v(ß ig avvovg öiei, 

7. TtXTjatov Se toO tititou xal äXXa dva- 
d^rniaTd iovcv Agyelcov, ol rfyefiöveg 
v(bv ig Qrißag öfiov IloXvvelxei ovga- 
vevodvvcovy "Aögaovogve ö TaXaov xal 
Tvöevg Olvicog xal ol äjiöyovoc ügolvov 
Kajiavevg Ijijiövov xal 'EvioxXog ö "fytog, 
üoXvvelxrjg ve xal ö IjiJioiniöov döeXg?fjg 
Aögdavov nalg' A^tptagdov ök xal äg/xa 
eYTPS ^enolrjvao xal iq)eov7]x6)g Bdvo)v 
im vq> ägfiavc f)vloxög ve vcov Ijijvojv xal 
vq) Afig)t,agdq) xal äXXo)g ngooi^xojv xavä 
olxeiövrjva* zt\z\>zalo^ öe AXid^egorig iorlv 



5. Auch den Kampf zwischen Sparta 
und Argos um die sogenannte Thyreatis 
hat die Sibylle vorausgesagt und seinen 
Ausgang als unentschieden hingestellt. Die 
Argiver aber schrieben sich den Sieg zu 
und schickten nach Delphi ein ehernes 
Bofs, augenscheinlich ein Abbild des 
hölzernen. Es ist eine Arbeit des Anti- 
phanes aus Argos. 

6. Auf dem Sockel unterhalb des höl- 
zernen Pferdes besagt ein Epigramm, dafs 
die Bilder vom Zehnten der Maratho- 
nischen Beute errichtet seien. Es sind 
dies Athena, Apoll und einer der Feld- 
herren, Miltiades; aus der Zahl der so- 
genannten Heroen Erechtheus, Kekrops, 
Pandion, Leos und Antiochos, der Sohn 
des Herakles und der Phylastochter Medea, 
ferner Aigeus und von den Söhnen des 
Theseus Akamas. Diese gaben nach der 
Weisung des delphischen Orakels den 
Phylen zu Athen ihre Namen. Kodros 
aber, des Melanthos Sohn, Theseus und 
Neleus gehören nicht mehr zu den Epo- 
nymen. Die ebengenannten Standbilder 
schuf Pheidias, und sie sind tatsächlich 
der Zehnte aus der Schlacht. Antigonos 
aber, dessen Sohn Demetrios und den 
Ägypter Ptolemaios stifteten sie erst in 
späterer Zeit nach Delphi, letzteren aus 
einem gewissen Wohlwollen gegen ihn, die 
Mazedonier aber aus Furcht vor ihnen. 

7. Nahe heim Rosse befinden sich noch 
andere Weihgeschenke der Argiver, 
nämlich die Führer derer, die mit 
Polyneikes gegen Theben zogen: 
Adrastos, des Talaos, und Tydeus, des 
Oineus Sohn, die Proitiden Kapaneus des 
Hipponus, und Eteoklos, des Iphis Sohn, 
auch Polyneikes und Hippomedon, Sohn 
einer Schwester des Adrastos; von Amphia- 
raos ist auch der Wagen nahe dabei ge- 
bildet, auf dem Baton steht, der Wagen- 
lenker des Amphiaraos und ihm auch sonst 
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avt&v. ovroi ^ikv dt) Ynavoöcbgov xal 
^AgiOTOYslrovög elavv egya, xai ijtolrjaav 
oipäg, (bg amol 'Agyeioi kiyovaiv, äjiö vfjg 
vlxfig ijw^va kv OIv&q ty ^Agyslg. aivol 
TB xal A'drjvcUcov ijtlxovgot AaxsdacfiO' 
vlovg hflxTjaav. 



8. djrö öi Tov a^tov ifxol doxslv ig- 
yov xal tovg^E^iyövovg vnö ^EkXi]va)v 
xaXov/iivovg ävi'&scav oVAgysloi' xslvvai 
yäg dff elxövsg xm tovrcovy H'd'ivsXog xal 
Ahcfialcov, xatä fjkixlav ifwl doxsiv Jigö 
AfJiq)Mxov TSTifirifAivogj kil dk a'dvolg 
ügöfiaxog xal ßigoavdgog xal AlyiaX&ög 
T6 xal Aiofirjörig' ev ji-eaq) ök Aioiii^dovg 
xal TOV AlytaUoDg iarlv Eigiiakog, 

9. dicavTtxpu dk avx&v ävögiavtag 
elolv äXkoi' Tovvovg di dvi^eaav ol 
Agyeloi tov olxcafiov tov Msoorjvlcov 
ßrißaloig xal ""Ejia/uvcövdq, f^etaaxövteg. 
iig(b(ov öi slOLV al elxövegy Aavaög (ih 
ßaaiXicov loxvaag tcbv iv ''Agyei fiiyiotovy 
YjtsgfjLvi^atga dk äte xa^&agä x^^^Q^S /iöi^ 
t&v ddBXg>&v Tcapa ök aurrjv xal 6 Avy- 
Tcsvg xal äjtav tö ig>6^g avt&v yivog tö 
ig TIgaxkia te xal §ti Jtgötsgov xaHjxov 
ig Uegoia. 



in Freundschaft verbunden. Der letzte von 
ihnen ist Alitherses. Diese Standbilder 
sind Werke des Hypatodoros und Aristo- 
geiton, die die Argiver, wie sie selbst 
sagen, aus Anlafs des Sieges machen 
liefsen, den sie bei Oinoe in Argolis mit 
ihren athenischen Verbündeten über die 
Spartaner erfochten. 

8. Aus demselben Anlafs, wie ich 
glaube, stellten die Argiver auch die 
Epigonen, wie sie bei den Griechen 
heifsen, auf. Denn auch von diesen sind 
Standbilder errichtet: Sthenelos und Al- 
kmaion, der meines Erachtens wegen seines 
Alters dem Amphilochos vorgezogen wurde, 
femer Promachos, Thersandros, Aigialeus 
und Diomedes; zwischen Diomedes und 
Aigialeus steht Euryalos. 

9. Ihnen gegenüber sieht man andere 
Standbilder, von den Argivern er- 
richtet, die mit den Thebanern und Epa- 
minondas sich an der Gründung von Mes- 
sene beteiligten. Sie stellen Heroen 
dar: Danaos, den mächtigsten der Könige 
von Argos, Hypermnestra, die allein von 
den Schwestern ihre Hände rein hielt vom 
Morde, neben ihr auch Lynkeus und deren 
gesamte Nachkommenschaft bis herab auf 
Herakles und — vorher nocli — bis auf 
Perseus. 



IL Ergebnisse des Berichtes. 

Wer diesen knappen, an sachlichen Angaben überreichen, doch auch an charak- 
teristischen Hinweisen auf die Lage der Denkmäler nicht armen Bericht vorurteilsfrei 
liest, wird sich dem Eindrucke nicht entziehen können, eine Beschreibung vor sich zu 
haben, die angesichts der Denkmäler für Besucher Delphis gemacht worden ist. Die 
Autopsie des Pausanias, vor Aufdeckung der von ihm beschriebenen örtlichkeiten viel- 
fach bestritten, steht jetzt, wo wir seine Angaben vielerorts an den blofsgelegten Resten 
nachprüfen können, für alle fest, die sich dieser Mühe unterzogen haben, und seinen 
sachlichen Angaben zu mifstrauen oder seine topographischen Andeutungen kurzer Hand 
beiseite zu schieben, geht nicht mehr an. Anders steht es mit seinen eigenen oder 
den ihm von den gewerbsmäfsigen Führern mitgeteilten Vermutungen über den ge- 
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schichtlichen oder legendarischen Anlafs der Weihungen. Hier hat er nachweislich 
öfters geirrt und, von authentischen Urkunden verlassen, sich in haltlose Kombinationen 
verloren. Wenn hie und da auch eine topographische Angabe unklar bleibt, so ist 
das bei einem Reisehandbuch nicht verwunderlich, das ja nicht für den Studiertisch, 
sondern für den Gebrauch an Ort und Stelle bestimmt ist. 

Von den 9 Denkmälern, die Pausanias in dem mitgeteilten Abschnitt seiner 
^(oxixd beschreibt, scheidet für unsern Zweck das erste, die Statue des Pythioniken 
Phaylos, aus, denn sie stand vor dem Eingang des heiligen Bezirks. Das ergibt sich 
für den, der mit Pausanias Art vertraut ist, ganz unzweifelhaft aus dem iask'd'övn, 
womit er seine Beschreibung der Denkmäler des Bezirks selbst beginnt. Zum Über- 
flufs hat er seinen Mitteilungen über Phaylos durch den Satz rä fisv dri iq xov Kqo- 
tcoviaTTjv oik(og slxsv einen bei deren Kürze auffallend kräftigen Abschlufs gegeben, 
nur um möglichst deutlich zu machen, dafs mit dem iaek'd^övu ein neuer Abschnitt beginnt 

Die 8 Denkmäler 2—9 befinden sich also innerhalb des heiligen Bezirks, und 
zwar liegen sie unmittelbar hinter dem Eingange zu beiden Seiten eines nicht näher 
bezeichneten Weges — 9tatä vriv ödöv rjv vvv IsQav xaXovfisv Plut. Quaest. gr. 12 — . 
Das geht daraus hervor, dafs Pausanias diesen Weg an zwei Stellen kreuzt, nämlich 
vor dem Siegesmahl Lysanders (4), das gegenüber (äjtavUKQ'6) dem Tegeatenanathem (3) 
liegt, und vor den Heroen von Argos (9), die er durch dasselbe Wort als den Epigonen 
(8) gegenüber liegend bezeichnet. Da eine Angabe darüber fehlt, ob die Beschreibung 
rechts oder links vom Eintretenden beginnt, läfst sich eine Scheidung der Denkmäler 
auf grund des Berichtes nur insoweit vornehmen, als aus den Worten des Pausanias 
ihre Lage auf dieser oder jener Seite des Weges festgestellt werden kann. Auf der 
einen Seite liegen demnach der Stier der Korkyräer (2), das Tegeatendenkmal (3 ig^cl^g) 
und die Heroen von Argos (9), bei denen er zur Ausgangsseite des Weges zurückkehrt; 
auf der andern das grofse Lysandermonument (4), das eherne Rofs (5), das Marathon- 
denkmal (6), die Sieben gegen Theben (7) und die Epigonen (8), beide letzteren in der 
Nähe des Rosses. Die Teilung ist auffallend ungleich, denn drei Denkmälern der einen 
Seite stehen auf der anderen deren fünf gegenüber, eine Ungleichheit, die dadurch 
noch auffallender wird, dafs die fünf Denkmäler au Zahl der Statuen die drei der 
Gegenseite zum Teil weit überragen. Diese Feststellung ist von besonderer Wichtig- 
keit; sie hat zu Bemängelungen der Beschreibung Anlafs gegeben, wozu — wie im 
dritten Abschnitt dargetan werden soll — kein Grund vorliegt. 

Im einzelnen möchte folgendes zu bemerken sein. 

2. Der Anlafs zur Weihe des Stiers ist offenbar ins Wunderbare ausgeschmückt. 
Dafs ein einziger Fischzug einen solchen Gewinn abgeworfen habe, dafs aus dessen 
Zehnten zwei kostbare eherne Stiere geweiht werden konnten, ist schwer glaublich. 
Gewifs hat die reiche Nebenbuhlerin Korinths im Westmeere vielfach Gelegenheit ge- 
habt, des Meerbeherrschers Schutz an den eigenen Schiffen zu erfahren, und ihm dafür 
ein Abbild seines Tieres als Dank dargebracht. Der Künstler Theopropos aus Ägina 
ist nur aus dieser Stelle des Pausanias bekannt. Tijv äXkcog taXamcoglav slxov ist zu 
erklären nach Verbindungen wie alax^vriv sxsiv = alaxvvsod'ai, tf^v ögy^jv Ix^iv = 
ÖQyl^eü'äai u. ä., also = Talautcogelv. 

3. Nike ist wohl Arkas kränzend zu denken, obgleich Pausanias ihr zunächst 
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Kallisto nennt. Die Auswahl der dargestellten Heroen hat H. Brunn {G. d. g, K. I 284) 
zu der treffenden Bemerkung veranlafst, das Weihgeschenk sei nicht sowohl ein besonders 
tegeatisches als ein allgemein arkadisches. Diesen Gedanken hat H. Pomtow {A M 
XIV 19 — 26) weiter ausgeführt und wahrscheinlich gemacht, dafs es 369 errichtet 
wurde zur Erinnerung an die Teilnahme der Arkader an der Verwüstung Lakoniens (370) 
und an der Gründung von Messene durch Epaminondas. Im Kampfe gegen Sparta 
hatte aber Tegea stets in vorderster Reihe gestanden, so dafs sich hieraus die nicht 
ganz genaue Bezeichnung des Weihegeschenkes als Teysatav ävadififiara erklärt. 

4. Nicht weniger als 37 Standbilder zählte das pomphafte Aigospotamoi-Denkmal. 
Sie waren in mehreren Reihen hintereinander angeordnet. In der vorderen Reihe 
standen sechs Götter (2 Dioskuren, Zeus, Apoll, Artemis und Poseidon) nebst Lysander, 
seinem Seher und Steuermann, im ganzen 9 Figuren, alle anderen — wenn in der Lücke 
hinter ^Egidv^g Botcbuog kein Name weiter ausgefallen ist, 28 — standen hinter 
ihnen. Letztere zerfallen nach ihren Verfertigern in drei ungleiche Gruppen, die erste 
(11 Figuren) rührte von Tisandros her, die zweite (7 Figuren) von Alypos, die dritte 
(10 Figuren) von Patrokles und Kanachos. Diese Gruppen schlössen sich, wie das 
iq>B^g zwischen der ersten und zweiten, und das sxdfisvoc di voiot(üv zwischen der 
zweiten und dritten Gruppe lehrt, ohne gröfsere Lücke aneinander. Waren sämtliche 
Standbilder des Denkmals nur in zwei Linien aufgestellt, eine Annahme, auf die der 
Wortlaut der Beschreibung am besten zu passen scheint, so erscheint es schwer, sich 
eine Vorstellung davon zu bilden, wie zwei an Zahl so ungleiche Reihen hintereinander 
angeordnet sein konnten, ohne dafs das Mifsverhältnis der Länge beider das Auge 
beleidigte. Doch ist zu bedenken, dafs die Figuren der Vorderreihe in gröfserem Mafs- 
stabe ausgeführt sein mufsten, zweifellos die sechs Götter, sehr wahrscheinlich aber 
auch Lysander, sein Seher und Steuermann. Denn wenn diese auch erheblich kleiner 
waren als die Götter, etwa in dem Verhältnis, dafs der von Poseidon gekränzte Lysander 
an Höhe dem gerade ausgestreckten Arme des Gottes gleichkam, so werden sie doch 
als Protagonisten, wie man sie treffend genannt hat, den Chor der Statisten nicht 
unwesentlich überragt haben. Hiernach dürften die 9 Figuren der ersten Reihe soviel 
Raum eingenommen haben, wie etwa die doppelte Anzahl der zweiten. Denkt man sich 
diese in einer geraden Linie nebeneinander gestellt, so mufste die hintere Reihe unge- 
fähr um ein Drittel länger werden als die vordere, offenbar eine wenig glückliche 
Gruppierung. Deshalb wird man die Figuren der hinteren Reihe lieber in einem Bogen, 
einem Winkel oder in einer sonstwie gebrochenen Linie aufgestellt denken, wodurch 
ja leicht ein Ausgleich in den Abmessungen der beiden Reihen herbeigeführt werden 
konnte. Übrigens würde aus den Worten des Pausanias sich auch die Annahme nicht 
widerlegen lassen, dafs die 28 Admirale mehr als eine Reihe bildeten. 

Über das Material, woraus die Statuen gefertigt waren, gibt Pausanias keine 
Auskunft; aus Plutarch aber, der in delphischen Dingen ein besonders gewichtiger 
Zeuge ist, erfahren wir, dafs sie aus korinthischem Erze waren, das durch seinen Glanz 
auffiel. Es schimmerte, sagt Plutarch, wie wenn es in bläuliche Emaille getaucht wäre, 
und verlieh den Schiffsführern gewissermafsen die Farbe des Meerwassers (Plut. de 
Pythiae or. 2). Bronzestatuetten aus Dodona im Berliner Museum entsprechen in 
Glanz und Farbe völlig dieser Schilderung. 
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Die Zeit der Weihung läfst sich bis aufs Jahr genau bestimmen. 6 AvaavÖQog 
savrjoev äjvo v&v Xaq)VQ(ov — von Aigospotamoi — kv JeAgpotg avtov x^^^Vf^ slxöva 
xal Tcöv vavÖLQxcov ixäavov xai xQ'^<JOvg datigag Ta>v Aioaxögcov (Piut. Lys. 18). 
Also Lysander selbst stellte das figurenreiche Anathem auf, womit Pausanias Worte 
Aaxsdatfiovloiv ävadiifiava än^ ""AÖTivalcov nicht in Widerspruch stehen, da Sparta in 
der Zeit gleich nach der Schlacht von Aigospotamoi alle Mafsregeln Lysanders, also 
gewifs auch die Aufstellung des Siegesmales, guthiefs. Er überlebte den Sieg bei den 
Ziegenflüssen um 10 Jahre, 395 war er tot. Vor diesem Jahre mufs demnach das 
Denkmal geweiht sein. Aber der terminus ante quem rückt noch weit höher hinauf. 
Der Sieg bei Aigospotamoi hob Lysander auf die höchste Stufe seines Ansehens, ver- 
half ihm zu einer Machtstellung, „wie sie noch nie ein Grieche besessen hatte**. „Er 
war der ungekrönte König von Hellas", ja „er war mehr als ein Mensch» er war ein 
Gott^, dem man Altäre errichtete, Päane sang, Feste feierte, Statuen am heiligen Ort 
aufstellte (Ed. Meyer Gesch. d. AlteH. V S. 13,35). Dazu verfügte er über materielle 
Mittel, die ihm nicht nur Bereicherung seiner Vaterstadt, sondern auch Befriedigung 
jedes seiner Gelüste erlaubten. So arm er bei seinem Tode war, so reich war er auf 
der Höhe seines Ruhmes; er hatte in Delphi ein eigenes Depositum (Plut. Lys. 18). 
So begreift sich, dafs er das kostbare Siegesmal aus eigenen Mitteln errichten konnte. 
Aber seine Herrschaft dauerte nicht lange, jäh war der Sturz aus schwindelnder 
Höhe. Die Vertreibung der Dreifsig und „die von Sparta durchgeführte Versöhnung 
der Parteien in Athen war eine offene Absage an Lysander und seine Politik. Von 
allen Seiten strömten die Klagen und die Bitten um Sühne der Verbrechen nach Sparta"", 
die Lysander und seine Anhänger in zahllosen Städten verübt hatten. ^Er selbst 
mufste seinen Sturz besiegeln (Ende 403 oder Anfang 402)"" und ^bot das traurige 
Bild eines gestürzten Intriganten, der den richtigen Mafsstab für die realen Verhältnisse 
verloren hat** (Ed. Meyer a. a. 0. S. 44. 48). In wenig mehr als zwei Jahren also, 
vom Herbst 405 bis Ende 403, mufs das stolze Denkmal entstanden und geweiht worden 
sein, denn in den letzten sieben Jahren seines Lebens hat Lysander dazu weder Mittel 
genug noch Ansehen besessen. Da an den neun Statuen der Vorderreihe, deren Gröfse 
und Bedeutung an Erfindung und Ausführung naturgemäfs höhere Anforderungen stellte, 
als die kleineren und bedeutungsloseren Figuren des Nauarchenchores, nicht weniger 
als fünf Künstler arbeiteten, in die Anfertigung der 28 Admirale aber sich vier Künstler 
teilten, da ferner diese meist peloponnesischen, aus der Schule Polyklets stammenden 
Künstler sich vorwiegend mit Anfertigung ruhig stehender Bildwerke beschäftigten, 
wie sie für die Nauarchen vorauszusetzen sind, hierin also eine besondere Gewandtheit 
erlangt haben mufsten, so sind zwei Jahre für Herstellung einer solchen Standbilder- 
reihe eine reichlich bemessene Zeit. 

5. Den Übergang vom Lysanderdenkmal zum „hölzernen Rofs" vermittelt der 
Spruch der Sibylle, die den unentschiedenen Ausgang des Kampfes um die Thyreatis 
voraussagte. Pausanias denkt an den alten Kampf aus dem sechsten Jahrhundert, der 
sich an den Namen des Othryades knüpft (Herod. I 82). Ob ihn hierzu die Inschrift 
des Denkmals bestimmte oder seine Neigung, den Anlafs zu Weihungen in ein möglichst 
hohes Altertum zu rücken, läfst sich nicht entscheiden. Undenkbar wäre es nicht, dafs 
Argos einen neueren Sieg, etwa den von 413 — Thuk. VI 95, Brunn 6. d. gr. K. I 283 — 
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darch ein Denkmal feierte, dessen Inschrift an den alten erinnerte. War die grofse 
Beate, die Argos den Spartanern damals in der Tyreatis abnahm, Anlafs zur Aufstellung, 
dann entstand des Antiphanes hölzernes Rofs nicht lange nach Strongylions gleich- 
namigem Werk auf der Akropolis (Paus. I 23, 8, Brunn a. a. 0. 267) und vielleicht 
unter dessen Einflufs. 

6. Die Bestimmtheit, mit der Tansanias diese Gruppe einerseits als eine 
Schöpfung des Phidias, andrerseits als ein Denkmal des Sieges bei Marathon bezeichnet, 
nimmt den mehrfach in seine Angaben gesetzten Zweifeln ihre Berechtigung. Dafs es 
sich um ein Marathon-Anathem handelt, beweist ja schon der Ehrenplatz, den Miltiades 
neben den beiden Göttern Athena und Apollo einnimmt. Damit aber ist fQr die Auf- 
stellung der Gruppe nur ein terminus post quem gewonnen, nichts weiter. Denn dafs 
dieses figurenreiche Denkmal bald nach 490 geweiht sein könnte, mufs als aus- 
geschlossen gelten. Dazu konnten Athen weder die Folgen des Sieges noch die Stim- 
mung gegen den Sieger ermuntern. Jene nicht, weil jeder Verständige wufste, dafs 
dieser Sieg über die Perser, weit entfernt, ein endgiltiger zu sein, sie «rst recht zu 
neuen ZQgen reizen mufste. Diese nicht, weil man einen Feldherrn, den man des 
Hochverrats anklagt und verurteilt, nicht durch ein Standbild ehrt, das augenfällig 
den geistigen — vielleicht sogar auch den räumlichen — Mittelpunkt einer grofsen 
Komposition bildet. Die Gröfse des marathonischen Sieges liefs sich erst nach voller 
Beseitigung der Persergefahr würdigen, und die Verdienste des Feldherrn erst, als sein 
Sohn Kimon durch seine Taten im Felde und seine Mafsregeln daheim dem Volke 
jeden Argwohn gegen das alte Tyrannengeschlecht benommen hatte. Die Gruppe mufs 
also aus der Zeit stammen, da „Kimon auf der Höhe seines Ruhmes war" (E. Petersen, 
Die marathonische Bronzegruppe des Phidias. Athen. Mut. 1900 S. 142 — 151), kaum 
vor Themistokles Ächtung 470, vielleicht sogar erst nach dem Siege am Eurymedon, 
durch den Kimon fast die Stellung eines Alleinherrschers in Athen zufiel. Dann aber 
unterliegt die Angabe, dafs Phidias das Denkmal geschaffen habe, nicht den geringsten 
chronologischen Bedenken. Ansprechend denkt sich E. Petersen die Mittelgruppe so, dafs 
Miltiades, zwischen Apoll und Athena gestellt, von dieser gekränzt wurde. Wenn er 
dann aber jederseits von den Göttern fünf der Heroen anbringt, so ist dieser Annahme 
die Reihenfolge der Figuren in Pausanias Aufzählung nicht günstig, die für die zehn 
Heroen vielmehr eine ununterbrochene Aufstellung nahelegt. Ist, wie für die Mittelgruppe, 
so auch für die Gesamtanordnung ein Schlufs aus dem Lysander-Denkmal gestattet, das 
den Einflufs des Phidiaswerkes nicht verleugnen kann, so dürften die Heroen den 
Hintergrund für die Mittelgruppe abgegeben haben, wie die Nauarchen für die Figuren 
der vorderen Reihe. 

7. Es folgen noch drei argivische Siegesmale: die Sieben, die Epigonen und 
die Könige von Argos. Anlafs des ersten ist der Sieg der Argiver und Athener über 
Sparta bei Oinoe in Argolis, von dem geschichtliche Quellen nichts zu erzählen wissen, 
der aber in der Kunstgeschichte insofern eine Rolle spielt, als aufser den Sieben auch 
ein Bild der „Bunten Halle ^ in Athen ihm seine Entstehung verdankt. Die Angabe, 
dafs das delphische Anathem durch ihn veranlafst ist, hat Pausanias offenbar der Weih- 
inschrift entnommen: der Hexameterschlufs xaJ ^AdTjvalcov ijilxovQoi klingt ganz wie 
ein Zitat aus der Inschrift und das (hg avtol 'Agyeloc Xiyovof^v weist gleichfalls auf ^ 
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eine einheimische Quelle hin. Da das Denkmal ein gemeinsames Werk des Hypatodoros 
und Aristogeiton war, mufs es der ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts angehören. 
Denn dieselben zwei Künstler kehren auf einer delphischen Inschrift wieder (Röhl, 
IGA 165, Loewy, Inschr. griech, Büdh. 101), die nach der archaischen Form ihrer 
Buchstaben aus jener Zeit stammt Mit Recht bat G. Robert in seinem schönen 
Winckelmannsprogramm Die Marathonschlacht in der Poikile die auf Plinius XXXIV 50 
gestützte Vermutung zurückgewiesen, der Kampf bei Oinoe falle in den korinthischen 
Krieg, weil Plinius einen Hypatodorus aus Ol. 102 anführe. Der Name ist zu häufig, 
als dafs Plinius Zeugnis der delphischen Inschrift gegenüber, die beide Künstler ver- 
einigt nennt, ins Gewicht fallen könnte. Und die politische Geschichte bestätigt, was 
die Kunstgeschichte lehrt Das Bild des Kampfes bei Oinoe in der Poikile fällt seinem 
Platze, seinem Inhalte und seiner Tendenz nach völlig aus dem Rahmen der übrigen 
drei Gemälde heraus, durch die Polygnot und seine Genossen aus der Halle des Pei- 
sianax eine „bunte'' machten. Diese schmückten die Langwand (kv tq (iiaq> x&v 
Tolxcov Paus. 115, 2), jenes eine Seitenwand; diese hatten einen mythischen Inhalt 
(Amazonenkampf, Einnahme Uions) oder waren doch wenigstens mit mythischen Elementen 
durchsetzt (im Marathonbilde: Athena und Herakles, die Heroen Theseus, Marathon, 
Echetlos), jenes, einen Stofif aus der jüngsten Vergangenheit behandelnd, war rein ge- 
schichtlich und zeigte den Beginn des Waffenganges ohne Rücksicht auf sein End- 
ergebnis; diese feierten den Ruhm des Geschlechtes Kimons (C. Robert a. a. 0. passim), 
jenes erinnerte an seinen Sturz. Denn im Kampfe bei Oinoe stand Athen an Argos 
Seite gegen Sparta^ hatte also von der spartanerfreundlichen Politik Kimons sich völlig 
losgesagt Seit der Brüskierung Athens durch Sparta im Helotenaufstande war die 
zur Bekämpfung der Persergefahr geschlossene Koalition der beiden führenden Staaten 
unhaltbar geworden, und mit wahrer Lust und demonstrativer Geflissentlichkeit hatte 
sich der durch Kimons Vertreibung Herr gewordene athenische Demos Argos, dem 
Todfeinde Spartas, angeschlossen (ol "'AdTjvaXoi svdvg ^sidi) dvezcbgrioav — aus 
Messenien — , äq)ivTeg tiiv yevo[iBvriv im T(p Mi^dcp avfiinaxlciv Jtgög aivovg — die 
Spartaner . — ^Agyeloig volg ixslvcov ^oXefUoig av/iiiaxoi syivovvo Thuk. I 102, 4). 
Dieser Kampf konnte in der Ruhmeshalle des Kimonischen Geschlechtes erst verewigt 
werden, uachdem Kimon allen Einflufs verloren hatte, d. h. nach 461. Der goldene 
Schild auf dem First des Zeustempels in Olympia, das Siegesmal für Tanagra (457), 
mag Spartas Antwort auf das Bild in Athen und die Aufstellung der Sieben in Delphi 
gewesen sein (C. Robert, Hermes 1890 S. 41 2 ff.). Somit fällt der Kampf bei Oinoe 
bald nach 460, und nicht viel später die Weihung der argivischen Sieben. Übrigens 
hatte Athen sich auch später noch gerade die Kimonische Halle ausersehen, um den 
Spartanern abgenommene Kriegsbeute aufzustellen, nämlich die Schilde der auf Pylos 
gefangen genommenen Spartiaten (Paus. I 15, 4), die nach der Stelle, an der sie Pau- 
sanias erwähnt, in gewissem Sinne ein Gegenstück zu dem Bilde von Oinoe abgegeben 
haben müssen. Wenn dieses, wie es wahrscheinlich ist, die linke Schmalwand der 
Halle bedeckte, werden die Schilde vor der rechten Schmalwand gelegen haben. — 
^Afiq)iaQdov dk xal äg/ia kyyvg svsnolrixai will sagen: aufser dem Standbilde des A. 
befindet sich auch sein Wagen in der Nähe, d. h. nicht in derselben Reihe mit den 
Sieben, sondern auf besonderer Basis, wie es bei den troischen Helden in Olympia 
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genauer heifst äjtavnxQv dk kil kvigov ßdd'QOV ^wejtolrjvai NiavcoQ (V 25, 8). Am 
natürlichsten wird der Wagen mit B^ton hinter Amphiaraos gestanden haben, wie 
die homerischen Wagenlenker möglichst dicht hinter ihren Herren halten, deren 
014.0x^1^ gewärtig. 

8. Auch die Epigonen sind nach Paasanias ein Denkmal fQr den Sieg bei 
Oinoe. Das ist aber lediglich Vermutung (i/wl öokbIv), die nur beweist, dafs zu 
Pausanias Zeit die Weihinschrift verloren gegangen oder unleserlich geworden war. 
Es ist wenig wahrscheinlich, dafs Argos aus gleichem Anlafs zwei umfangreiche Denk- 
mäler dicht nebeneinander aufgestellt habe. 

9. Die Könige von Argos, die den Epigonen gegenüber lagen, sind das jüngste 
der argivischen Anatheme, da sie zum Andenken an die Wiederherstellung Messeniens 
durch Epaminondas (369) geweiht wurden. Man wird auch dieses zu den argivischen 
Sieg es malen zählen dürfen, weil der olxi^afiög Msaar^vlrov eine Demütigung Spartas 
bedeutete. An den Worten ojiav tö i(p6^g aiv&v yivog vö sg ^HgaxXia ts xal §n 
jiQÖrsQov Ttadrjxov ig üsgcia nimmt J. H. C. Schubart Anstofs; der Sinn verlange „wie 
die Geschlechtsreihe auf den Perseus und weiter auf den Herakles herabsteigt." 
Richtig insofern, als die Väter von Herakles Eltern Söhne des Perseus sind. Allein 
Nachträge bei Aufzählungen sind in Pausanias Periegese keine Seltenheit, besonders 
zahlreich beispielsweise in den 'JJAtaxd. An unsrer Stelle hat Pausanias zunächst den 
Sprofs der Danaiden, dessen Bild er als letztes in der Statuenreihe sah, Herakles, 
aufgeführt und dann nachträglich dessen Stammvater Perseus mit dem Zusätze su 
jtQÖveQov hinzugefügt, weil natürlich dessen Bild in der Reihe einen früheren 
Platz einnahm. 

Überblicken wir die Anatheme noch einmal im Zusammenhange, so sind sie mit 
Ausnahme des Stieres sämtlich Siegesmale. Die Anfangsstrecke der Heiligen Strafse 
ist also eine via triumphalis griechischer Gemeinden. Der Löwenanteil der Weih- 
geschenke fällt Argos zu — unter sieben nicht weniger als vier — , je eins Athen, 
Sparta, Tegea (Arkadien). Nicht weniger als fünfmal erscheint Sparta als unterliegender 
Teil: in 3, 5, 7, 8, 9; einmal Athen (4), einmal die Perser (6). Nur ein Kampf gegen 
einen auswärtigen Feind ist hier verewigt, alles übrige sind Stammesfehden: ein 
lebendiges Zeugnis griechischer Zerrissenheit. Aber die Kunst mildert das Herbe 
dieses Verhängnisses. Was die Weihinschriften schonungslos, für den flüchtigen Be- 
schauer aber unauffällig aufdecken, den Namen der Sieger und Besiegten, das um- 
hüllt sie freundlich mit dem Mantel des Mythos und überliefert, wie ein Siegesgesang 
Pindars, die Ahnen der Sieger, nicht die Sieger selbst dem Gedächtnisse der Nach- 
welt. Die alten Könige und Landesheroen erzählen von den Taten der Lebenden, und wenn 
Athen im Marathondenkmal einen Sterblichen dem Chor der Unsterblichen einreiht, so 
ehrt es damit einen längst Verstorbenen und macht das Unrecht gut, das es am Lebenden 
begangen. Auch Polygnot hatte ja in seinem Wandgemälde den Kampf bei Marathon 
ins Mythische verklärt und so die Möglichkeit gewonnen, ihn dem Amazonenkampf 
und der Einnahme Trojas an die Seite zu setzen. Erst mit dem vierten Bilde, dem 
Kampfe bei Oinoe, hatte ein anderer Meister den Boden der Wirklichkeit betreten. 
In Delphi bleibt auch dieser Kampf im Rahmen des Mythischen — die Sieben gegen 
Theben erinnern an ihn — , und so stehen hier die drei Aristien: bei Ilion — das 

Frledricha-GjrmnMinin. 1908. D ig itized t^ V^nOOQ IC 



— 18 - 

hölzerne ßofs — , bei Marathon und bei Oinoe einheitlicher als in der ßunten Halle 
nebeneinander. Aus dieser verklärenden Sphäre des Mythischen führt nur Lysander 
mit seinem Nauarchendenkmal heraus. Er, der bei Lebzeiten Vergötterte, darf sich 
erkühnen, sein Standbild in die Götterreihe einzuordnen, eine üßgcg, die nur wenig 
dadurch gemildert wird, dafs er seinen Seher und Steuermann der gleichen Ehre teil- 
haftig macht. Wenn etwas, so offenbart sein Denkmal die Mafslosigkeit des Mannes 
und macht es an seinem Teile mit begreiflich, dafs seine eigene Vaterstadt ihn so 
früh und mitleidslos hat fallen lassen. Soweit sich die Zeit der Siegesanatheme fest- 
stellen läfst, gehören sie sämtlich dem fünften und vierten Jahrhundert an, und zwar 
stehen die jüngeren beiden (3 und 9) auf der einen, die fünf älteren auf der andern 
Strafsenseite. 



III. Die Ergebnisse der Ausgrabungen* 

Die Stadt Delphi lag auf felsiger Berglehne südlich vom heiligen Bezirk, der 



den höchsten Punkt des Stadtgebietes bildete. 



Wie der Grundrifs (Abb. 1) zeigt, hat 
er die Form eines unregelmäfsigen Vier- 
ecks und ist auf allen Seiten von einer 
Mauer umgeben. Er mifst von Norden 
nach Süden rund 180 m, von Osten nach 
Westen 130 m. Das ansteigende Gelände 
schliefst Zugänge im Norden und Süden 
aus, sie durchbrechen daher nur die 
West- und Ostmauer und zwar an je 
fünf Stellen, also dicht bei einander. 
Die Entfernung von Tor zu Tor beträgt 
im Mittel nicht mehr als 30 m, so 
wenig, wie bei keiner andern ähnlichen 
Anlage. Der Haupteingang liegt im 
südlichsten Teile der Ostseite. Von hier 
läuft die Heilige Strafe zunächst parallel 
der Südmauer, wendet sich dann von 
SW nach NO zur Südostecke der 
Tempelterrasse, geht parallel zur Ost- 
front des Tempels nicht ganz bis zur 
Nordostecke der Tempelterrasse und 
biegt dann fast rechtwinklig nach 
Westen, um an der nördlichen Lang- 
seite des Tempels zur Theatertreppe 
zu führen. Vom Haupteingang (540 m überm Meere) bis zur Lesche der Knidier im 
äufsersten Norden des Bezirks (599 m) beträgt die Steigung fast 60 m, das ist auf 
3 m nahezu 1 m. Man ersieht hieraus, wie zutreffend Pausanias die Lage beschreibt. 
Auch seine auf den ersten Blick überraschende Bemerkung über die erhebliche Gröfse 
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des Temenos erweist sich als begründet. Denn wenn der Apollobezirk mit seinen 
180 X 130 m auch beträchtlich hinter der Altis von Olympia (200 X 200 m) und der 
Akropolis von Athen (300 X HO m) zurückbleibt, so ist der erste Eindruck auf den 
Besucher doch viel bedeutender. Fast ohne Verkürzung läfst seine steile Lage ihn in 
seiner ganzen Ausdehnung überblicken, und die Terrassen, die die Baulichkeiten über- 
einander emporheben, steigern die Vorstellung von seiner Gröfse. 

1. Von der Basis der Phaylosstatue haben sich vier Fragmente weifsen '(pari- 
schen?) Marmors mit Inschriftresten in verschiedenen Teilen des Temenos gefunden, 
das gröfste nahe, und zwar aufserhalb des Haupteinganges, also gerade dort, wo Pau- 
sanias die Statue sah {AM XXXI S. 444 flf). Die Fragmente gehören einer profilierten 
Trommelbasis an, deren Durchmesser 2 m überstieg. Schwerlich hat die Basis einen 
vollen Kreis gebildet, vielleicht nicht einmal einen Halbkreis. Die Buchstabenreste 
gestatten keine sichere Herstellung der Inschrift. Ein Grund, die Aufstellung der 
Statue vor dem Temenos zu bezweifeln, liegt nicht vor. Nur das kann fraglich er- 
scheinen, ob sie von vornherein hier gestanden hat oder erst später hierher versetzt 
worden ist, um einem vornehmeren Anathem ihren Platz im Temenos einzuräumen. 

2. Der Stier der Korkyräer ist das erste Denkmal im Temenos, das Pausanias 
beschreibt. H. Bulle und Th. Wiegand haben den Standplatz des Stieres gleich rechts 
vom Eingang (also am Beginn der Nordseite der Heiligen Strafse) nachgewiesen und 
damit einen festen Ausgangspunkt für die Topographie Delphis gefunden {BCU XXH 
328 ff.). Der Unterbau des Denkmals steht in situ, ein Stück der Standplatte mit 
der Weih- und Künstlerinschrift fand sich weit nach oben verschleppt zwischen dem 
grofsen Altar der Chier (vor der Ostfront des Tempels) und der östlichen Peribolos- 
mauer. Der gewaltige Unterbau (5,91 m lang, 2,60 m tief, 1,76 m hoch) überragte 
mit dem dreistufigen Bathron, das er trug, die Heilige Strafse um 3 m. Der Stier 
selbst wird natürliche Gröfse gehabt haben. Von einem zweiten Exemplare nämlich, 
das die Korkyräer in Olympia aufgestellt hatten und das vermutlich ein Ausgufs aus 
derselben Form war,' erzählt Pausanias V 27, 10, dafs ein kleiner Knabe, der unter 
dem Stiere safs und spielte, durch plötzliches Erheben des Kopfes ihn am Erze zer- 
schmetterte. Ob Tatsache oder Erfindung, soviel zeigt die Erzählung jedenfalls, dafs 
die Entfernung von der Oberfläche des Bathrons bis zum Bauch des Tieres über das 
natürliche Mafs nicht hinausgegangen ist. Nach den Buchstabenformen der Inschrift 
setzt man das Werk des Theopropos um 500. An derselben Strafsenseite wie der 
Stier standen, wie oben dargelegt, nur noch zwei weitere Denkmäler, die übrigen fünf 
befanden sich auf der gegenüberliegenden (südlichen) Seite. Die Beschaffenheit des 
Geländes, das die Strafse durchschnitt, zwang zu dieser ungleichen Verteilung. Denn 
unmittelbar westlich vom Stier steigt an der nördlichen Strafsenseite der Hügel so 
steil an, dafs hier für Aufstellung von Weihgeschenken erst künstlich ein Planum 
durch Absprengung des Felsens oder Einarbeitung von Nischen und Kammern geschaffen 
werden mufste, während an der Südseite das Gelände bis zur Temenosmauer durch 
geringe Aufschüttungen ebene Standplätze gewinnen liefs. Der Stier, von allen Weih- 
geschenken das älteste, fand an der Ostecke gerade noch Platz, obwohl auch hier 
schon nach Westen wie nach Norden die Steigung nicht unbeträchtlich ist. Das fünfte 

Jahrhundert mufste daher seine Denkmäler auf die Südseite setzen, und^ersj; 
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vierte kehrte, als diese voll besetzt war, zur Nordseite zurück. Es leuchtet ohne 
weitere Ausführungen ein, dafs hier am Anfang der via triumphalis, wo die Denkmäler 
von unermüdeten Augen geschaut wurden, der Platz sehr gesucht und die Folge davon 
eine Überfülle von Standbildern war, die wir, an viel weitere Räume und gröfsere Ab- 
messungen gewöhnt, kaum begreifen, geschweige denn mit unserm ästhetischen Em- 
pfinden in Einklang bringen können. 

3. Über dem Arkaderdenkmal hat ein besonderer Glücksstern gewaltet: der ganze 
Unterbau aus weifsem Kalkstein ist in situ an der Nordseite der Strafse zum Vor- 
schein gekommen und die Basissteine der Statuen aus schwärzlichem Kalkstein an der 
Südseite. Diese passen genau in die Einbettungen des Kalksteinsockels hinein {AM. 
XXXI 461 — 492). Von den neun Basissteinen sind fünf vollständig, von den übrigen 
vier je etwa die Hälfte gefunden worden. Sie tragen auf der oberen Fläche die Stand- 
spuren der Bronzestatuen, auf der Vorderseite Inschriften. Von diesen sind zwei 

Arten zu unterscheiden, einmal die 
ursprünglichen, die auf das Anathem 
selbst Bezug haben (2 Weihepi- 
gramme, die Namen der Heroen 
und die Künstlerinschriften); sodann 
die später hinzugefügten Dekrete zu 
Ehren von Arkadern. So unbedeu- 
tend der Inhalt der letzteren auch 
ist, für die Anordnung der Basis- 
steine sind sie insofern wichtig, als 
sie durch ihr Übergreifen von einem 
Basisblock auf den andern die Auf- 
einanderfolge beider erweisen. Die 
Breite der Blöcke beträgt im Mittel 
1 m, ihre Tiefe 0,64 m. Nur der erste 
Block am Ostende, der die Statue des 
Apollo trug, ist um ein Drittel breiter 
und tiefer (1,31 X 0,96 m), entsprechend den gröfseren Abmessungen des Gottes. Aus 
den Standspuren, die mitunter auf den Nachbarblock übergreifen, läfst sich entnehmen, 
dafs Apollo etwas über lebensgrofs, die übrigen Statuen etwa zwei Drittel lebensgrofs 
waren. Pausanias schliefst sich in der Aufzählung der Namen der Reihenfolge 
des Weihepigramms auf der Apollobasis an, die von der wirklichen Reihenfolge der 
Standbilder darin abweicht, dafs Kallisto zwischen Apollo und Nike, nicht hinter Nike 
steht Das Epigramm und Pausanias lassen die beiden Götter den Heroen vorangehen, 
im Denkmal nahm die Stammutter der Arkader den Ehrenplatz zwischen beiden Göttern 
ein. Auch wo Pausanias die Künstler aufzählt, weicht er von der Reihenfolge des 
Denkmals ab, indem er die drei Werke des Antiphanes zusammen hinter den beiden 
des Samolas nennt, obwohl nur Erasos hinter den Statuen des Samolas stand, die 
beiden andern aber vor ihnen. Stufensockel und Basen s. Abb. 2. 

4. Das Lysanderdenkmal verweisen M. Homolle und H. Pomtow {A M XXXI 
492—563) entgegen der ausdrücklichen Angabe des Pausanias auf dieselbe (Nord-) 
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Arkader und Unterbau der grofsen Nische 
{.AM 1906 S. 469). 



— 21 — 

Seite wie das Arkader-Anathem und haben die Zustimmung aller Forscher gefunden, 
die sich bisher zu der Frage geäufsert haben. Wäre diese Ansetzung richtig, so wäre 
des Periegeten Glaubwürdigkeit auch in topographischen Dingen schwer erschüttert 
und damit die sicherste Grundlage zerstört, die wir besitzen. Die Gründe, die H. Pomtow 
für seine Ansicht geltend macht, sind sehr bestechend; trotzdem läfst sich nachweisen, 
dafs sie nicht zwingend sind. 

Die fünf figurenreichen Weihgeschenke, die nach Pausanias an der Südseite 
der Strafse standen, sind nach übereinstimmend gehegter Ansicht hier nicht unter* 
zubringen. Deshalb mufs entweder das Marathondenkmal (A. Furtwängler) oder das 
Lysander-Anathem (M. Homolle, H. Pomtow u. a.) auf die Nordseite versetzt werden. 
Das ist nun aber eine petitio principii, auf der die Beweisführung aufgebaut wird, 
und die liefert kein verläfsliches Fundament. Für die Anzahl von Figuren, die auf 
einem bestimmten Räume untergebracht werden sollen, gibt es keine feststehende Norm. 
Der Faktoren, die hier mitsprechen, sind so verschiedene — Gröfse der Figuren, An- 
ordnung, Grenzen der Raumausnutzung, individueller Geschmack u. a. — , dafs a priori 
garnicht festgestellt werden kann, was möglich und was unmöglich ist. Es kommt ein 
Zweites hinzu. Die ungleiche Verteilung der Denkmäler: auf der Nordseite drei nicht 
eben figurenreiche, auf der Südseite fünf z. T. sehr figurenreiche, entspricht so genau 
den örtlichen Verhältnissen, dafs man sich wundern müfste, wenn es anders wäre. 
Denn dem steilen Abhang, der gleich nördlich von der Strafse ansteigt, liegt auf der 
Südseite ein Gelände gegenüber, das ein unregelmäfsiges Viereck bildet und, durch 
Aufschüttungen eben gemacht, vor der Nordseite den grofsen Vorzug voraushat, den 
hier aufgestellten Gruppen die Möglichkeit einer Entwicklung in die Tiefe zu bieten. 
Das Viereck wird im, Osten und Süden durch die Peribolosmauer, im Norden durch 
die Heilige Strafse, im Westen durch eine Rundnische begrenzt und zeigt folgende 
(ungefähre) Abmessungen: Nordseite 34 m, Ostseite 10 m, Südseite 36 m, Westseite 
7 m. Das ergibt einen Flächeninhalt von 270 qm, auf dem sich zur Not doppelt soviel 
Statuen unterbringen lassen, als Pausanias aufzählt, wenn man nur nicht in der Vor- 
stellung befangen ist, dafs jede einzelne Statue, wie bei dem Arkaderdenkmal, un- 
mittelbar an der Strafse gestanden haben mufs. Für einen solchen Luxus war der 
verfügbare Raum zu kostbar. Grade seine Tiefenausdehnung bot den aufserordentlichen 
Vorteil, die Figuren hintereinander anzuordnen und so Abwechselung in die Gruppen 
zu bringen. Beim Lysanderdenkmal sagt es Pausanias ausdrücklich, dafs der Chor der 
Nauarchen hinter den Göttern und Protagonisten stand. Auch beim Marathondenkmal 
macht es keine Schwierigkeit, sich Miltiades zwischen Athena und Apollo (vordere 
Reihe) von den Heroen in einem Halbkreis (hintere Reihe) umgeben zu denken, und 
der Wortlaut der Beschreibung scheint eine solche Anordnung geradezu zu empfehlen. 
Die Arkader an der Nordseite dagegen mufsten, ob sie wollten oder nicht, in langer 
Zeile nebeneinander aufmarschieren, denn sie konnten sich eben weder vor- noch rück- 
wärts bewegen. 

Wo finden dann aber die 37 Figuren des Lysanderdenkmals an der Nordseite 
ein Unterkommen? In einer grofsen Nische, die hinter den Arkadern aus dem Ab- 
hang herausgesprengt ist (Abb. 2). Sie hat im Lichten von Ost nach West eine 
Ausdehnung von 20 m, von der Rückwand (Nord) bis zur Vorderkante (Süd) eine t 
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solche von 6 m. Rack- und Seitenwände sind, mit regelmäfsigen Quadern verkleidet, 
von denen 9 Lagen in einer Höhe von fast 4 m erhalten sind. Sicher waren ihrer 
ursprünglich noch mehr, denn es fehlt oben jeder architektonische Abschlüfs. Von 
den Seitenwänden ist die östliche zerstört, die westliche dagegen von der Rückwand 
bis zu ihrer Stirnseite erhalten, die durch eine Ante verkleidet gewesen zu sein scheint. 
Diese Seitenwand ist nur 4 m lang, hört also etwa 2 m vor der Südkante der Nische 
auf. Hier liegt der schmale Eingang zwischen der vorauszusetzenden Ante (links) 
und einer Quaderlage unbekannter Bestimmung (rechts), die das Fufsbodenniveau 
überragt und sich längs der ganzen Südkante der Nische (an der Strafse) hingezogen 
zu haben scheint. Der schmale, nur 1,10 m breite, an der dem Temenostor abge- 
wandten westlichen Seite liegende Zugang will zu der geräumigen Nische weder seiner 
Lage noch seinen Abmessungen nach recht passen. Doch haben sich Spuren eines 
zweiten Zuganges nirgends gefunden. Und die könnten bei dem gewaltigen und trefflich 
erhaltenen Unterbau nicht verloren gegangen sein. Bei dem starken Ansteigen der 
Strafse war es nämlich notwendig, für den horizontal liegenden Fufsboden der Nische, 
der nur im Westen auf dem gewachsenen Felsen ruht, im Süden und Osten ein Auf- 
lager zu schaffen, dessen Höhe von Westen nach Osten stetig zunimmt. Hier an der 

Ostecke besteht es aus sechs Lagen hoher Quadern; 
''!!y'fT??*L?'!?*?" üu'..^ eine siebente niedrigere Quaderschicht, die das 
,. . ^ ..r.,-^j ■ Paviment der Nische trägt, läuft die ganze Süd- 
front entlang und bildet leicht vorspringend den 
Abschlüfs des Unterbaues. 




Abb. 3. Grofse Nische ^^ ^^^^^ Nische wird nun das Aigospotamoi- 

{AM 1906 S. 503) Denkmal gesetzt, und zwar weist H.Pomtow (Abb. 3) 

den Nauarchen ihren Platz an den drei Wänden, 
den Göttern, Lysander und seinen Begleitern aber in der Mitte der Nische in 
der Richtung der Langachse an. Zu dieser Verteilung der 37 Standbilder be- 
stimmt ihn folgende Beobachtung. Die aufgehenden Wandflächen der Nische weisen 
am oberen Rande ihrer dritten Quaderlage von unten eine durchgehende Anschlufsspur 
auf, die längs der ganzen Nordwand in Höhe von 1,17 m über dem Fufsboden ver- 
läuft Sie ist 0,29 m hoch, 0,02 m tief und zeigt oben einen glatten Streifen von 
0,08—0,12 m Höhe, unter dem der übrige Teil der Einarbeitung rauher gelassen ist. 
An der Westwand ist die Entfernung der Einarbeitung vom Estrich nicht durchweg 
gleich, vielmehr liegt sie nach dem Stirnpfeiler zu auf einer Strecke von 0,90 m etwa 
0,07 m tiefer als sonst (H, Pomtow a. a. 0. 502). Die Schmalseiten der Nische stehen 
zur Langwand nicht genau lotrecht, der nordöstliche Innenwinkel ist spitz, der nord- 
westliche stumpf, freilich in so geringem Mafse, dafs die Abweichung vom rechten 
Winkel für das Auge kaum wahrnehmbar ist und ebensogut dem Zufall, wie der Ab- 
sicht des Erbauers zugeschrieben werden kann. Es ist ja auch garnicht auszudenken, 
welchen Zweck er hierbei im Auge gehabt haben könnte. Nun entsprechen, immer 
nach den Beobachtungen H. Pomtows, die gefundenen Basen der Nauarchen — es sind 
ihrer elf — in ihrer Höhe (0,29 m) genau der erwähnten Anschlufsspur und stimmen 
mit ihr auch darin überein, dafs ihr oberer Teil einen glatten Rand von 0,08 m Höhe 

zeigt, ihr unterer Teil aber rauh gelassen ist. Selbst der Umstand, dafs an den Ba^5<^T^ 
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steinen ^in vielen Fällen die Rückseite unpräcis gearbeitet ist und daher etwas schief 
verläuft" (H. Bulle a. a. 0. 509), erscheint H. Pomtow nicht als Nachlässigkeit des 
Steinmetzen, der auf das Aussehen der nicht sichtbaren Rückseiten kein Gewicht legte, 
sondern als bewufste Absicht, um durch die „trapezförmige" Gestaltung der Basen die 
nicht völlige Rechtwinktigkeit der Wandecken auszugleichen. 

Nehmen wir einmal an, dafs die sicherlich von^grofser Genauigkeit zeugenden 
Beobachtungen richtig sind. Dann müssen die Basensteine, um mit ihren Rückseiten 
auf die Anschlufsfurche der Nischenwände zu treffen, auf einen Sockel gelegt werden, 
der in seiner Höhe den beiden untersten Quaderschichten der Wand entspricht. Da 
diese 0,86 m hoch sind, so ergäbe das, weni» für jedes Standbild, wie H. Pomtow will, 
ein besonderer Sockel vorausgesetzt wird, die Zahl von 37 Steinblöcken, wenn aber, 
was an sich ebenso gut denkbar ist, für jede der beiden Standbilderreihen ein ge- 
meinsamer Unterbau gedacht wird, zwei oder — falls Lang- und Schmal wände 
besonders gezählt werden — vier lange Steinpostamente von fast 1 m Höhe. Von 
solchen Sockelsteinen hat sich nicht der geringste Rest gefunden. Auch zeigen 
die schönen Quaderwände weder in Arbeit noch Erhaltung irgend welchen Unterschied 
ober- und unterhalb der Einarbeitung. Mochte man auch dem unteren, durch den 
Sockel verdeckten Wandteil dieselbe Sorgfalt der Fügung und des Steinschliffs haben 
zuteil werden lassen, wie dem sichtbaren oberen, es müfsten sich doch, sollte man 
denken, zwischen den geschützten unteren und den allen Witterungseinflüssen ausgesetzten 
oberen Wandflächen in der Art ihrer Korrosion gewisse Unterschiede geltend machen. 
Das ist nicht der Fall. Wenigstens berichtet hiervon nichts der sorgsame Beobachter, 
der doch sonst alle Spuren, die seine Theorie unterstützen, genau bucht. 

Unerläfsliche Forderung für diese Aufstellung ist ferner, „dafs jede Statue ihren 
eigenen Basisstein bekommt" (H. Pomtow a. a. 0. 514), dessen durchschnittliche Breite 
auf 1,17 m veranschlagt wird. In welchem Verhältnis steht dies Mafs zur Höhe der 
Statuen, die sich aus deren Standspuren ungefähr berechnen läfst? H. Butte hat (a. a. 
0. 533 ff.) die Standspuren sorgfältig vermessen, gezeichnet und ermittelt, dafs die Fufs- 
länge der Statuen zwischen 0,15 und 0,20 m schwankt (563). Die Statuen der Arkader, 
die eine Fufslänge von 0,21 bis 0,24 m haben, schätzt derselbe Gelehrte auf zwei 
Drittel lebensgrofs. Danach käme für die Nauarchen nur etwa drei Fünftel Lebens- 
gröfse heraus, ein überraschend geringes Mafs. Dazu stimmt die geringe Breite der 
Figuren. Der Ephesier (533) nimmt vom rechten Fufs bis zu der mit der Linken auf- 
gestützten Lanze einen Raum von nur 0,40 m ein; der Milesier (536) einschliefslich 
der runden Spur neben dem rechten Fufse 0,35 m; der Malier (539) gleichfalls ein- 
schliefslich der Spur hinter dem linken Fufse 0,45 m; der Samier (542) mit der Lanzen- 
spur 0,45 m; der Eretrier (543) 0,32 m; der Trozanier (549) 0,55 m, ungewöhnlich 
viel, weil ein weit zurückstehendes viereckiges Loch eingerechnet ist, in dem vielleicht 
ein Schiffsschmuck steckte. Wie kämen diese Statuetten zu Basen von 1,17 m Breite, 
einer Abmessung, die fast jene des überlebensgrofsen Arkaderapoll (1,31 m) erreicht? 

Aber auch die Annahme H. Pomtows, dafs auf einem Basisstein jedesmal nur 
eine Figur stand, ist erweislich unzutreffend. Die Namen der Nauarchen, die auf den 
Basissteinen unmittelbar unter dem obersten Rande der (vertikalen) Vorderseite an- 
gebracht sind, stehen fast niemals in der Mitte des Feldes, sondern sind 3eineifre(AteaQTp 
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oder linken Ecke nahe gerückt. Meist stehen sie ganz dicht am Rande, und zwar 
keineswegs immer nur am linken oder nur am rechten, sondern abwechselnd bald hier 
bald dort. Nun liegen die Fufsspuren der Statuen jedesmal genau über diesen Namen, 
also haben auch die Standbilder ihren Platz nur ganz ausnahmsweise in der Mitte 
der Standplatte gehabt, meist an deren rechtem oder linkem Rande. Diese auffällige 
Tatsache aber erklärt sich nur, wenn auf einer Basis in der Regel zwei Statuen 
standen, eine Tatsache, die H. Pomtow bei seinen Berechnungen garnicht, H. Bulle nur 
als Ausnahme in Betracht gezogen hat. Zwar räumt letzterer ein, dafs „sehr wohl 
einmal, namentlich gegen die Ecken hin, zwei Statuen auf einer Steinlänge Platz gehabt 
haben könnten" (557) — schon hierdurch wird Pomtows Verteilung der Basen un- 
möglich gemacht — , nimmt aber in einer andern Reihe von Fällen, wo sich ihm die 
Tatsache aufdrängte, zu Erklärungen seine Zuflucht, die sie aus der Welt schaffen 

sollen, bei näherer Prüfung aber sie grade 
erhärten. Auf dem Stein des Trozaniers 
(Abb. 4) stand die Figur ausnahmsweise 
fast in der Mitte; infolgedessen ist auch 
die Inschrift weiter vom linken Rande 
fort nach der Mitte zu gerückt, als irgend 
eine andere. Und doch greift der rechte 
Fufs der Nachbarfigur auf die Basis des 
Trozaniers über. „Am Bruch rechts ist 
eine weitere Fufsspur (0,18 m lang). 
Durch ihre Kleinheit (!) und ihre Nähe 
zur Hauptfigur ist sie ebenfalls als 
spätere Zutat zu erkennen** (Bulle a. a. 
0. 549). 0,18 m Länge ist zwischen 0,15 
und 0,20 m, dem gewöhnlichen Mafse der 
Fufsspuren, genau das Mittel; auf der 
Abbildung ist die Einarbeitung an der 
Bruchstelle um nichts kleiner als die für 
den linken Fufs des Trozaniers. Die 
Abmessung also stimmt zu den übrigen Fufsspuren aufs genaueste. Auch die Art der 
Einarbeitung ist, wenn BuUes Zeichnung einen Schlufs erlaubt, durchaus die gleiche. 
Also mufs die Fufsspur am Bruche dem rechten Fufse eines zweiten Nauarchen ange- 
hören, dessen linker Fufs dicht am Rande der rechts anstofsenden Basis stand. Seine 
Inschrift hat entweder noch ganz auf dem Trozanierstein, dessen rechte Ecke fehlt, 
gestanden oder griff auf den Nachbarstein über. Dafs die Nähe zur Hauptfigur die 
Annahme eines zweiten Nauarchen auf derselben Standplatte ausschliefst, ist eine 
unbeweisbare Behauptung. Denn wie nahe die kleinen Statuen aneinander gerückt 
waren, wissen wir nicht; das sollen wir eben aus den hinterlassenen Spuren lernen. 

Auf der dem Samier zugeteilten Standplatte (Abb. 5) befinden sich die Fufs- 
spuren des Nauarchen wie beim Trozanier fast genau in der Mitte. Trotzdem zeigt 
sich auch hier am Bruch die Standspur des rechten Fufses der Nachbarfigur. Der 

Stein des Milesiers und Maliers (Abb. 6) gehören, wie M. HomoUe aus einöm- beide^ 
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Abb. 4. Trozanier {AM 1906 S. 549). 
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Fragmente verbindenden Proxeniedekret erkannt hat, zu einer und derselben Stand- 
platte. H. Pomtow bestreitet die Zusammengehörigkeit, weil die Fufsspuren zu nahe 
seien, „wenn es auch sehr merkwürdig bleibt, dafs sich dort — d. h. auf dem Stein 
des Maliers — gerade an der für unser Dekret erwarteten Stelle wieder das läQx]ovTog 
eines neuen (I) Dekretes findet, das noch dazu genau in der Höhe unsrer Zeile 4 
steht und unsern Buchstabenforraen genau gleicht*' (538). Dies ehrliche Eingeständnis 
darf ohne weiteres für eine Einräumung der Tatsache genommen werden, dafs der 
Milesier u n d der Malier auf einer Basis von wenig über 1 m Länge Platz gefunden haben. 
Vom Ephesierstein {AM XXXI 533) ist noch nicht die Hälfte erhalten, trotzdem reicht 
sie völlig für Statue und Unterschrift aus. Auch beim Korinthier stehen Schrift und 
Fufsspuren an der rechten Kante, während Fufsspuren von mehr als einer Figur den 
übrigen Teil füllen. Ebenso ist es bei der Standplatte des Herolds (547), wenn sie 
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Abb. 5. Samier (?) {AM 1906 S. 542). 



Abb. 6. Milesier und Malier {AM 1906 S. 536). 



zum Anathem gehört, kurzum bei allen genügend erhaltenen Platten.. Eine einzige ist 
ausgenommen, die des Eretriers (543). Hier stehen Unterschrift und Fufsspuren ganz 
am linken Rande, der rechte Teil der Platte aber, und das sind fast zwei Drittel der- 
selben, zeigt weder Stand- noch Inschriftspuren. Letztere könnten, wie beim Samier- 
stein, völlig verlöscht sein ; für die Standspuren aber erscheint diese Annahme unzulässig. 
Daher bleibt, wenn H. Bulles Aufnahme vollständig ist, eine Erklärung für die Ver- 
rückung der Statue an die linke Ecke zu suchen (Eckstein, bei welchem zwei Statuen- 
reihen rechtwinklig zusammenstiefsen ?). Keinesfalls läfst sich aus diesem einen Bei- 
spiel mit Bulle (557) der Schlufs ziehen, dafs „die Statuen in grofsen Abständen 
standen ''. Das widerspräche auch aller Gepflogenheit der griechischen Kunst Eine 
Basis pflegt nicht gröfser zu sein, als für den sicheren Stand des Bildes unumgänglich 
notwendig ist. Eine kleine Statue auf den äufsersten Rand einer Steinplatte von 
1,17 m Länge zu setzen, wo gibt es für solch ein Mifs Verhältnis ein Beispiel? 

Nach alledem mufs es als festgestellt gelten, dafs in der Nauarchenreihe nicht 
jedes Standbild eine besondere Basis hatte, sondern im Durchschnitt je zwei darauf 

Priedricbi.Oyo)nasium. 1908. D ig itized t^ VnOOQ IC 



— 26 — 

Platz fanden, ein Verhältnis, das der Kleinheit der Figuren und der Länge der Basen ent- 
spricht. Mafsen letztere im Mittel 1,17m, so ergibt das für 28 Figuren 14 x 1>17 = 16,38 m 
als ungefähre Länge der Nauarchenreihe (H. Pomtow hat fast das Doppelte angenommen). 
Der Vorderreihe weist Pomtow nur einen Stein zu, den des Lysander, der allein von 
allen weit verschleppt gewesen sein müfste, denn er fand sich an der Nordostecke des 
Tempels (553). In der von dem Samier Ion herrührenden Weihinschrift spricht aber 
Lysander nur von Aufstellung' seines Bildes aus Anlafs des Seesieges (sbiöva iäv 
ävi^KSv ki^ iQy(Q TCfids öte vikcov vaval d'oalg jviQOev KsHQOJtidäv &6vaiMv AvaavdQog\ 
was für das figurenreiche Anathem von Aigospotamoi eine wenig passende Bezeichnung 
wäre. Gehört der Stein trotzdem hierzu, so entspricht er der Annahme, dafs die 
Figuren der Vorderreihe gröfser waren, denn er ist tiefer und breiter als die Nauarchen- 
basen. Seine Standfläche hat H. Bulle nicht vollständig aufnehmen können, da sie 
mit einer schweren Platte bedeckt war; was davon sichtbar ist, zeigt Standspuren, die 
Bulle richtig auf zwei verschiedene Statuen deutet (555), so dafs auch diese Platte 
keine Ausnahme macht von der für die Nauarchenreihe gefundenen Regel. Einen 
zweiten Stein der Vorderreihe glaubt M. Homolle in einer hinten abgebrochenen Platte 
von 0,90 m Länge und 0,31 m Höhe mit dem Inschriftrest am oberen Rande der 
Frontseite [Iloveijddv und darunter den doppelt so grofsen, weit voneinander ab- 
stehenden Buchstaben API gefunden zu haben {Comptes rend. 1901, 673). Ansprechend 
deutet er die Buchstaben auf Lysanders Vater Aristokritos und fafst sie als Rest der 
Weihinschrift A^oavögog "AQiovoxQlrOf die sich dann in einer Länge von etwa 8 m 
über die Frontseite der Vorderreihe hingezogen haben müfste. H. Pomtow verwirft die 
Einreihung des Steins in das Lysanderdenkmal, weil zur Weihinschrift noch mindestens 
Ajid?.X(i>vi oder dvidrixev treten müfste, womit man auf eine Inschriftlänge von 
nahezu 12 m käme, und weil auf dem Lysanderstein das fünfzeilige Weihepigramm 
keinen Raum für weitere Buchstaben lasse. Indessen wäre eine Basis von 12 m Länge 
für 9 Figuren, worunter 6 Götter, durchaus angemessen, und den Lysanderstein könnte 
die Weihinschrift des'Epigramms wegen übersprungen haben, wenn er wirklich — was 
ja nicht sicher ist — zum grofsen Anathem gehörte. Somit spricht alles dafür, dafs 
M. Homolle recht gesehen hat. Die Standfläche des Steins zeigt das Einsatzloch für 
den rechten Fufs des Gottes, dessen Abmessungen, namentlich wenn man die Korrosions- 
spuren um das Loch berücksichtigt, auf eine überlebensgrofse Statue führen, was 
wiederum den Voraussetzungen für das Denkmal durchaus entspräche. Immer wieder 
kommen wir zu dem Ergebnis, dafs die Länge der hinteren Reihe trotz der dreifachen 
Anzahl der Figuren die der vorderen nicht erheblich übertroflFen haben wird. 

Aber kann denn die grofse Nische als Aufstellungsort des Aigospotamoi- 
Denkmals überhaupt in Frage kommen? Welcher Zeit gehört sie an? A. Furtwängler, 
der sie wiederholt untersucht hat, hält sie mit dem Arkaderanathem aus dem Jahre 
369 V. Chr. für gleichzeitig, H. Pomtow rückt sie über dieses Jahr hinauf (S. 472), geht 
aber aus technischen Gründen (497) auch nur bis an den Anfang des vierten Jahr- 
hunderts, da weder die hier verwendeten hakenförmigen Klammern noch das Material 
— eine eigentümliche Breccia — an Gebäuden des V. Jahrhunderts nachweisbar sind. 
Da nun, wie oben dargelegt wurde, das Denkmal noch zu Lebzeiten Lysanders und 
zwar kurz nach 405 errichtet sein mufs, so kann nach Pomtows eigener Beweisführung 
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die dem IV. Jahrhundert angehörige Nische damit nichts zu tun haben. Die Nische 
reicht aber schwerlich in die ersten Jahrzehnte des IV. Jahrhunderts hinauf, sondern 
ist sehr wahrscheinlich sogar später als das Arkaderdenkmal. Darauf führt eine 
zuerst von A. Furtwängler berücksichtigte, dann auch von H. Pomtow gewürdigte 
Eigentümlichkeit ihres Unterbaues. Wie aus Abbildung 2 ersichtlich, ruht die mächtige 
Südwand des Nischenunterbaues auf den beiden untersten Stufen des Arkaderpostaments, 
denn diese greifen deutlich unter den beiden letzten Quaderlagen in dessen Massiv 
hinein. Welcher Baumeister aber wird sich die Mühe nehmen, bei Anlage eines 
einfachen Statuenpostaments, dessen Sicherung auf felsigem Untergrund doch eine 
Kleinigkeit ist, zwei seiner Stufen in eine stehende Quaderwand einzubinden, statt es 
einfach mit glattem Anschlufs davor zu setzen? Viel natürlicher ist doch die Annahme, 
dafs bei Errichtung der Nische das Postament vorhanden war und bei Anlage des 
Unterbaues die Stufen als bequemes Auflager mit benutzt wurden. Dann aber ist die 
Nische später als 369. 

Endlich noch eins. Die berufsmäfsigen delphischen Führer {jteQiriyrivaC) be« 
ginnen ihren giro dm v&v ävad^iidvcav mit den Nauarchen Lysanders (Plut De 
Pyth. orac 2 djp' ixslvcav ^qxtcu tfjq Mat^, Hätten diese in der Nische gestanden, 
so wären sie zum Ausgangspunkt einer Wanderung durch die Denkmäler wenig geeignet 
gewesen. Denn dann hätten die Fremden erst gute 30 Schritt die Heilige Strafse 
hinansteigen müssen, um zu dem abgelegenen Eingange der Nische zu kommen, und 
die redseligen Ciceroni hätten sie an all den schönen und geschichtlich bedeutsamen 
Anathemen, die rechts und links lagen, irretorto vultu und ohne ein Wort zu sagen, 
vorbeiführen müssen. Nein, den Ausgangspunkt kann das Lysanderdenkmal nur gebildet 
haben, wenn es wirklich am Anfang der Strafse lag, gleich links vom Eintretenden, 
dort, wohin es nach Pausanias gesetzt werden mufs und wo tatsächlich sämtliche 
Nauarchensteine und die Poseidonbasis gefunden worden sind (in der 
unteren Temenosecke, H. Pomtow a. a. 0. 505, 560). Als Lysander diesen bevorzugten 
Platz aussuchte — von allen Weihgeschenken der Südseite war seins das jüngste — , 
fand er ihn schwerlich noch ganz leer. Seine Herrscherstellung aber wird um Mittel 
nicht verlegen gewesen sein, ältere hier stehende Denkmäler zu versetzen, und bei 
dieser Gelegenheit mag die Phaylosstatue, deren ursprünglicher Standplatz am 
natürlichsten im Temenos angenommen wird, auf den Vorplatz verwiesen worden sein, 
wo sie Pausanias sah. Solch fievaxofjU^siv war nichts Ungewöhnliches (Paus. V 25,7). 
Die grofse Nische hat Pausanias, wie viele andere umfangreiche Denkmäler — Alexander- 
nische! — , nicht erwähnt, wohl weil sie nicht unmittelbar an der Strafse lag, sondern 
durch die Arkaderheroen davon getrennt war. Welche Bestimmung sie hatte, darüber 
werden Vermutungen erst angebracht sein, wenn eine erschöpfende fachmännische 
Aufnahme davon vorliegen wird, die auch H. Pomtow (504) für wünschenswert hält. 

5. Nach dem hölzernen Rofs bestimmt Pausanias die Lage der letzten drei 
Denkmäler, die er beschreibt, ehe er zur Nordseite der Strafse zurückkehrt, des 
Marathon-Anathems, der Sieben und der Epigonen. Was ihn dazu bestimmte, ist aus 
seinen Worten nicht zu ersehen, erst die Ausgrabungen und eine glückliche Kombination 
H. BuUes haben darüber Aufschlufs gebracht Von dem dreistufigen Postament ist 
nämlich nach den von H. Pomtow gemachten und von jenem Gelehrten bestätigten ^ 
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Beobachtungen je ein Block jeder Stufe zum Vorschein gekommen, genug, um das 
ganze Bathran wiederherzustellen. Es hatte hiernach sehr erhebliche Abmessungen. 
An der Unterstufe gemessen war die der heiligen Strafse zugekehrte Schmal- (Front-) 
Seite 2,67 m, die von N nach S verlaufenden Langseiten je 7,44 m lang. Die Basis 
reichte also von der Strafse bis dicht an die südliche Peribolosmauer heran, ein neuer 
Beweis dafür, dafs man die an der Südseite gebotene Möglichkeit sich nicht hat 
entgehen lassen, für die Denkmäler die Tiefe des Geländes auszunutzen. Das Bofs 
selbst hatte über doppelte Lebensgröfse und bildete somit einen weithin sichtbaren 
Augenpunkt, den man — was auch Pausanias tat — zweckmäfsig zur Orientierung 
für die Nachbardenkmäler benutzen konnte. Von der Inschrift ist der Name der 
Weihenden 'Agysloi erhalten, der auf der Vorderseite des östlichen Eckblockes der 
Unterstufe steht. Der Standplatz des Bosses ergibt sich aus dem Fundort der Platte 
mit dem Hufloch, die jetzt etwa 5 m unterhalb des Epigonenhalbrunds liegt. Sie 
steht hochkant, also nicht mehr in ursprünglicher Lage, kann aber ihres grofsen 
Gewichtes wegen nicht weit verschleppt worden sein. H. Pomtow nimmt an, dafs die 
französischen Ausgräber sie 6—7 m nach Westen emporgewälzt haben, um das von ihr 
bedeckte Erdreich untersuchen zu können. Dazu würde doch aber eine geringere 
Verschiebung vollauf genügt haben. 

6. Unterhalb des hölzernen Pferdes stand nach Pausanias Ausdruck das 
Marathondenkmal, unklar für den Leser, klar für den Besucher Delphis, dessen Blick 
zunächst auf den ehernen Eolofs und dann erst (auf dem abfallenden Teil der Strafse 
nach dem Temenoseingang hin) auf das Marathonwerk fiel. In der Reihenfolge der 
Denkmäler von Osten her war dieses also das zweite der Südseite, als drittes folgte das 
Pferd, zwischen diesem und dem Epigonenhalbrund standen die Sieben. Vom Marathon- 
werk sind „noch ungezählte Fragmente, Quadern, Blöcke, Platten vorhanden" (H. Pomtow, 
EJio VII 84), die an verschiedenen Stellen zusammengestapelt liegen. Als sicher dazu- 
gehörig werden vorläufig von demselben Forscher nur zwei Lagen ziemlich roher Blöcke 
bezeichnet, von der Ostmauer des Temenos 15,40 m, von der Südmauer (an der 
Vorderflucht gemessen) ca. 8 m, vom Südrand der Heiligen Strafse 2,55 m entfernt. 
Es ist „ein in situ befindliches Stück Unterbau eines sehr alten Weihgeschenkes'', 
dessen Tiefe 1,50 m beträgt. Ist es wirklich ein Fundamentstück des Marathon- 
denkmals, dann hatte auch dieses vom Strafsenrand an gemessen eine Tiefe von über 
4 m nach Süden zu, nutzte also wiederum nicht blofs einen schmalen Streifen längs 
der Strafse aus, sondern bedeckte mit seinen 16 Standbildern auch ein gut Stück des 
dahinter liegenden Geländes. Deshalb sind alle Kombinationen hinfällig, die für die 
Aufstellung der Statuen nur die schmale und darum übermäfsig lange Zeile am Süd- 
rande der Strafse in Anschlag bringen. Das Arkaderdenkmal kann keine Parallele 
abgeben, da es eben lediglich durch die Berglehne im Norden zu seiner einförmigen 
Linienentwicklung gedrängt wurde. Der Vermutung H. Pomtows, dafs der Schöpfer 
der Gruppe nicht Phidias, sondern sein Lehrer Hegias gewesen sei, kann ich so wenig 
beitreten wie seiner Annahme, dafs sie schon 488/87 geweiht worden sei. Alle weiteren 
Erörterungen werden zweckmäfsig zurückgestellt, bis die vermutlich vorhandenen Reste 
des Postaments untersucht und eingeordnet sind. 
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7. 8. Da für diese beiden Denkmäler ein ausführlicher Bericht über die 
Ausgrabungsergebnisse noch nicht vorliegt, sie auch bei ihrer gesicherten Lage — 
westlich ans hölzerne Rofs sich anschliefsend die Sieben und wieder westlich von diesen 
im Halbrund die Epigonen — für die hier behandelten topographischen Fragen nicht 
von entscheidender Bedeutung sind, mufs von dem Versuche abgesehen werden, auf 
dem unsicheren Wege theoretischer Erörterung über Pausanias Angaben hinauszukommen. 

9. Den summarischen Bericht über die argivischen Heroen, von denen Pausanias 
nur Danaos, Hypermnestra, Lynkeus, Perseus und Herakles mit Namen, die übrigen als 
ojtav TÖ sg>s^g aiv&v yivog anführt, ergänzt aufs glücklichste die Ausbeute an 
Inschriftbasen, die zum Teil in dem auf der Nordseite liegenden Halbrund selbst, zum 
Teil in seiner nächsten Umgebung zum Vorschein gekommen sind (H. Pomtow und 
H. Bulle, Klio VH 407 ff.). Es haben sich nämlich von den fünf namentlich aufgeführten 
nicht weniger als drei, Lynkeus, Perseus und Herakles, gefunden, aufserdem noch die 
Standplatten von Abas, Akrisios, Danae, Alektryon und Alkmene, also acht im ganzen. 



^-/^„ 





Grundriß. Durchschnitt. 

Abb. 7 und 8. Nische der argiyischen Könige {Klto YII S. 396, 397, 449). 



Dazu treten noch drei Steine, die nach Schnitt, Gröfse und Material (hellgrauer 
Kalkstein) zum Argiveranathem gehören, aber der Inschriften entbehren; einer von 
ihnen zeigt auch keine Standspuren auf der Oberseite. Trotz dieser erheblichen Zahl 
von Basen ist ihre Einordnung in die halbrunde Nische unsicher. Denn diese ist viel 
zu grofs, als dafs sie mit den vorhandenen Platten gefüllt werden könnte. Sie hat 
im Lichten einen Radius von 6,87 m, mifst also, da sie genau den Flächeninhalt eines 
Halbkreises hat, an der Strafse, deren nördlichen Abschlufs ihre Südfront bildet, so viel 
wie der Durchmesser des Halbkreises, das sind 13,74 m. Die Basisblöcke sind alle 
gleich grofs, vom konkav, hinten konvex geschnitten, vorn 0,88 m breit, 0,82 m tief, 
0,32 m hoch. Sie liegen nicht unmittelbar auf dem Plattenpflaster auf, sondern ruhen 
auf einer niedrigen Stufe (0,12 m hoch), die sich an der halbrunden Rückwand von 
einem Ende bis zum andern hinzieht und eine Tiefe von 1,25 m hat. Der Ausgleich 
zwischen der Tiefe der Sockelstufe und der der Standplatten wird dadurch herbei- 
geführt, dafs letztere von der Rückwand 0,31 m entfernt sind und von der Vorderkante 
der Stufe um 0,12 m zurücktreten. In der Rekonstruktion von Pomtow-Bulle (Abb. 7 und 8) 
wird die Zahl der Standplatten auf 16 angenommen und damit die Sockelstufe soweit 
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gefüllt, dafs jederseits (am westlichen wie am östlichen Ende) ein Raum von zwei 
Standplatten freibleibt. Ob hiermit das Richtige getroffen ist, erscheint zweifelhaft. 
Denn da die Sockelstufe bis zu den beiden Enden des Halbrundes reicht — von der 
letzten Platte an der Ostecke hat sich die Hälfte gefunden — mufs auch die Basis, 
ohne die die Stufe keinen Sinn hat, einst ebenso weit gereicht haben» Dann aber 
fehlen jederseits zwei Standplatten, so dafs deren Zahl auf 20 steigt und hierdurch der 
vorgeschlagenen Verteilung der Boden entzogen wird. Sicher ist nur, dafs die Stand- 
platte des Herakles am linken (westlichen) Ende des Postaments die letzte war, weil 
deren linke Seite nicht wie die rechte und wie die beiden Seiten aller übrigen Platten 
auf Anschlufs gearbeitet ist. Die Reihe der Heroen begann also rechts mit Danaos 
und schlofs links mit Herakles. Vor Danaos stand niemand, denn mit ihm beginnt 
Pausanias seine Aufzählung, wie er sie mit Herakles schliefst. Wenn die Platte ohne 
Standspuren und Inschrift sicher zugehört, war die Reihe der Heroen an einer (oder 

mehreren ?) Stellen durch 
^ eine Lücke unterbrochen. 

Von einer Treppe im 
Osten (vom „Vorplatz** 
aus) hat sich keine Spur 
erhalten; auch fehlt ein 
zwingender Grund, sie 
vorauszusetzen. Denn 
da der Unterbau der 
Nische (gröfste Höhe an 
der Ostecke 1,34 m) 
niedrig ist und unter der 
ansteigenden Strafsen- 
fläche im Westen zum 
Teil verschwindet (Abb. 9), 
liefs sich von hier aus 
die Nische auch ohne Stufen betreten. Das wird aber, da bei der geringen 
Entfernung auch die mittelsten Statuen allesamt von der Strafse aus gut sichtbar 
waren, nur in seltenen Fällen nötig gewesen sein. Beachtenswert sind die Mafse der 
Standspuren. Die Länge der Einsatzlöcher schwankt zwischen 0,26 — Akrisios — 
und 0,22 m — Perseus, Danae, Abas — . Bei Herakles beträgt sie 0,24 m. Ob hieraus 
H. Bulle mit Recht auf eine verschiedene Gröfse der Statuen geschlossen hat, bleibe 
dahingestellt. Die Gröfse des Einsatzloches hat schwerlich ein konstantes Verhältnis 
zur Länge des Fufses gehabt und läfst nur eine ungefähre Schätzung zu, weil der Fufs 
durchweg das Dübelloch überragte. H. Bulle nimmt hierfür 0,02 m an, so dafs auf die 
ganze Länge etwa 0,04 m hinzuzurechnen wären. Dann wären die Statuen nur wenig 
unter lebensgrofs gewesen und haben trotzdem Basen von noch nicht 1 m Breite gehabt. 
Auch hiernach können die viel kleineren Nauarchen nicht so mächtige Standplatten 
gehabt haben, wie sie ihnen zugeschrieben werden. Die Inschriften der Heroen sind 
linksläufig, z. B. AAMAAYOI^iq)IA— ^OI^I^MA ^OTMAGA (der Vatersname im Genetiv 
voran), wie M. Homolle meint, aus affektiertem Archaismus, wie H. Pomtow, aus dem 
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Abb. 9. Nische der argiviscben Könige (nach Klio YII Taf. I 1). 
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Streben nach streng genealogischer Abfolge der von rechts nach links gehenden Ahnen- 
reihe. Es mag beides mitgesprochen haben. Die Künstlerinschrift 'AvTvq>dvrig ijtoltjoe 
'Agyelog ist rechtsläufig und steht bei der von Bulle-Pomtow vorgeschlagenen An- 
ordnung auffallenderweise nicht in der Mitte der Basis, auch dies ein Bedenken gegen 
deren Richtigkeit. 

Wenn Pausanias die Besiedelung Messeniens als Anlafs zu diesem Denkmal 
nennt, so haben die Ausgrabungen nichts ergeben, was dem widerspräche. Freilich 
haben sie auch keine Bestätigung gebracht, da sich eine Weihinschrift nicht ge- 
funden hat 



IV. Endergebnis. 



Pausanias topographische Angaben sind durchaus glaubwürdig. Die ungleiche 
Verteilung der Denkmäler auf den beiden Strafsenseiten ist durch die natürliche 
Beschaffenheit des Geländes bedingt, das an der Nordseite bald hinter dem Eingange 
steil ansteigt und deshalb keinen Raum für Aufstellung von Kunstwerken bietet, es sei 
denn, dafs man sich wie bei den Arkadern mit einer langen Reihe behilft oder wie bei 
den Königen zur Einsprengung einer Nische seine Zuflucht nimmt. Auf der Südseite 
dagegen liefs sich durch Aufschüttungen leicht ein Planum herstellen, das eine gröfsere 
Zahl auch figurenreicher Gruppen fassen konnte, wofern man den ganzen Raum vom 
Strafsenrande bis zur südlichen Temenosmauer ausnutzte. Das aber ist in allen den 
Fällen nachweislich geschehen, wo wir die Möglichkeit einer Kontrolle besitzen. Die 
Epigonen stehen in einem Halbrund, das bis an die Mauer reicht; das hölzerne Rofs 
nimmt an der Strafse noch keine 3 m Raum ein, erstreckt sich dafür aber nach Süden 
bis zur Mauer ; vom Lysanderdenkmal sagt es Pausanias ausdrücklich, dafs seine Stand- 
bilder in zwei (oder mehreren?) Reihen hintereinander angeordnet waren; beim Marathon* 
denkmal endlich und den Sieben widerspricht der Wortlaut der Beschreibung nicht nur 
einer gleichen Anordnung nicht, sondern empfiehlt sie sogar. Warum ich diese 
eigentlich selbstverständliche Tatsache, dafs ein kostbarer Raum ausgenutzt wird, so 
nachdrücklich betone? Weil bisher alle einschlägigen Untersuchungen, soweit sie mir 
bekannt geworden sind, ausnahmslos von der falschen Voraussetzung ausgegangen sind, 
für die Denkmäler der Südseite gelte dasselbe Gesetz der Anordnung wie für die 
Arkader der Nordseite, d. h. die Statuen müfsten in einer einzigen langen Zeile 
unmittelbar am Strafsenbord gestanden haben. Unter dieser Voraussetzung beanspruchen 
allerdings schon die beiden ersten Anatheme (Lysander und Miltiades) fast die gesamten 
34 m, die vom Temenoseingang bis zum Epigonenrund zur Verfügung stehen, und für 
das hölzerne Rols und die Sieben bleibt kein Raum. Läfst man aber diese unhaltbare 
und mit der Beschaffenheit der örtlichkeit im Widerspruch stehende Voraussetzung fallen, 
dann stellt sich die Rechnung ganz anders. Die drei Argiveranatheme standen, wie es 
scheint, auf gemeinsamer Terrasse, wie auf dem Friedhofe vor dem Heiligen Tore in 
Athen die zu einer Familie gehörenden Grabmalen Für die Sieben sind 7 m, für das 
Rofs 4 m Strafsenfront ein sehr reichliches Mafs, denn man darf eben nicht vergessen, 
dafs les offrandes se touchaient, wie M. Homolle treffend sagt {BCH 1897 j. 400). 

Digitized by VnOOQ IC 



- ä2 - 

Nach Abzug dieser 1 1 m verbleiben für die beiden übrigen Anatheme 23 m Strafsen- 
front, mehr als genug, sie bequem unterzubringen. Mag der Löwenanteil hiervon auf 
Lysander entfallen und ihm für die neun Statuen seiner Vorderreihe, weil sechs davon 

Götter, also wohl überlebensgrofs 
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waren, 13 m zugebilligt werden, 
so hat Miltiades mit Apoll und 
Athena und den 13 sie um- 
stehenden Eponymen und Heroen 
an 10 m Strafsenf roi\t immer 
noch Raum genug zur Entfaltung. 
Bei dem Mangel genügender An- 
haltspunkte für die Anordnung 
der Figuren im Aigospotamoi- und 
Marathon -Anathem mufs jeder 
Versuch, die Verteilung der Denk- 
' '^' mäler im einzelnen zu veranschau- 

lichen, in wesentlichen Stücken willkürlich und deshalb ohne überzeugende Kraft bleiben. 
Wird er, wie hier, unternommen, so kann er nur den Zweck haben, zu zeigen, wie 
leicht auf der neu gewonnenen Grundlage ein Lageplan der Denkmäler sich angeben 
läfst, der sowohl den örtlichen Bedingungen wie der Beschreibung des Pausanias 
durchaus gerecht wird (Abb. 10). 



Anfangsstreike der Heilig Strasse 



Abb. 10. 



Üruck von W. Pormetter in Berlin. 
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